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14. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. (9. Decbr.) 

11 Uhr. Am Miniſtertiſch der Finanzminiſter und Geh. Rath Rhode. 

Von den Miniſtern des Innern und der Juſtiz iſt die Vorlage, betref⸗ 
fend die Regulirung der ſtaatsrechtlichen Stellung des fürſtlichen Hauſes 
Sayn⸗Wittgenſtein⸗Berleburg aufs Neue an das Haus gelangt; vom Miniſter 
v. Selchow ein Geſetzentwurf, betr. die Aufhebung des Jagdrechts auf fremdem 
Grund und Boden in den vormals kurheſſiſchen Landen und in der Provinz 
Schleswig⸗Holſtein; vom Miniſter Falk der Normal⸗Beſoldungs⸗Etat für die 
Seminarien; vom Finanzminiſter die allgemeinen Rechnungen über den 
Staatsbausbalts⸗Etat von 1870 nebſt Anlagen, Bemerkungen der Ober⸗ 
Rechnungskammer und Bericht der Rendantur des Staatsſchatzes für 1870; 
von demſelben Minifter ein Geſetzentwurf, betreffend den Wohnungsgelder⸗ 
Zuſchuß für unmittelbare Staatsbeamte. 

Vom Abg. Elsner v. Gronow iſt ein Geſetzentwurf, betreffend die 
Aufhebung der Mahl⸗ und Schlachtſteuer, eingebracht. 

Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Berathung des Geſetz⸗Entwurfes 
wegen Abänderung des Geſetzes vom 1. Mai 1851, betreffend die Ein: 
führung einer Klaſſen⸗ und klaſſifizirten Einkommenſteuer. Zum 
Worte melden ſich gegen die Vorlage 5, für dieſelbe 14 Redner. 

Abg. Dr. Loewe (gegen die Vorlage): Die Frage, ob nach dieſer Vorlage 
den ärmeren Klaſſen wirklich eine Erleichterung zu Theil wird und ob die 
Vorlage in dieſer Beziehung den Forderungen der Gerechtigkeit entſpricht, 
iſt zu meinem großen Bedauern zu verneinen Eber ſchien mir dieſe Er⸗ 
leichterung durch die vorjährige Vorlage bewirkt zu werden. Es iſt ein Fort⸗ 
ſchritt die unterſte Steuerſtufe aufzuheben. Aber wenn wir die niedrigſten 
Cenſiten nur bis 140 Thlr. begrenzen, fo ziehen wir eine Klaſſe heran, die 
wir durchaus nicht mehr beſteuern wollen. Es iſt der Ruhm Preußens, 
daß es ſo tief wie kein anderer großer Staat in die unterſten Klaſſen der 
Nation greift und ſie zur Steuer heranziebt. Dieſer Ruhm ſoll ihm auch 
in Zukunft verbleiben; aber es muß ein Spielraum bleiben zwiſchen dem 
erſten Almoſenempfänger und dem letzten Steuerzahler, denn das Schamge⸗ 
fühl der ärmſten Kıafle, Almoſenempfänger zu werden, darf nicht geſchädigt 
werden, und wir treiben durch die Annahme von 140 Thlr. Leute dahin, 
Almoſen zu nehmen, um von der Steuer frei zu bleiben, welche, wäre der 
Cenſus nur etwas höher, ganz gewiß kein Almoſen nehmen würven. Min⸗ 
| deſtens muß die Einnahme von 180 Thlr. für die unterſte Stufe angelegt 
werden, die von den verſchiedenſten Statiſtikern als Exiſtenzminimum ange: 
nommen ift. Viele ſehen freilich unſere Zuſtäude in Folge des ſiegreich ge: 
führten Krieges als ſehr roſig an. Aber nicht Alles iſt Gold, was glänzt. 
} Auch etzt ſehen wir viel Glanz, unter dem ſich kein Gold birgt. Wir ſehen 

in unſeren Tagen eine rieſige Capital⸗Bewegung, mit der die neugeſchaffenen 
productiven Anlagen nicht Schritt halten und bon der die arbeitenden Klaſ⸗ 
fen nicht den enkſprechenden Vortheil haben. Wohl aber haben fie durch 
die Theuerung aller Bedürfniſſe, welche eine Folge der Geldvermehrung ift, 
roße Nachtbeile davon. Ein wirthſchaftliches Axiom 5 es jedoch, daß der 
olkswohlſtand von unten nach oben — nicht umgekehrt — wachſen muß. 
Die Vortbeile der Entlaſtung der unterſten Klaſſe werden aber auch den 
ihnen Naheſtehenden zu Gute kommen. Denn die niedrigſten Cenſiten wer⸗ 
den die erſparte Steuer nicht auf die Sparkaſſe tragen, ſondern conſumiren, 
beſſer wohnen, ſich beſſer kleiden, mithin die Erſparung an Steuer dem Han⸗ 
del und Verkehr zuführen. ge H a 0 ; 
b nun die Scala überall richtig gegriffen it, dieſe Frage muß ein⸗ 
Fr ge in einer Commiſſion geprüft werden. Daß aber die unterſte Stufe 
auf jeden Fall frei bleiben muß, und daß fie o zu begrenzen iſt, daß kein 
Zweifel darüber aufkommen kann, wer zur unterſten Stufe gehöre, darüber 
| wird hoffentlich Einigkeit erzielt werden. Es iſt mir darum unbegreiflich, 
daß die . die Ab und den Vortheil der Steuererleichterung für 
die unterſten Klaſſen in den mahl⸗ und ſchlachtſteuerpflichtigen Städten, 
denen jezt die Klaſſenſteuer auferlegt werden ſoll, illuſoriſch macht und es 
klüngt ſaſt wie ein Hohn, wenn man den Städten, wo doch dieſe Stufe jo 
ahlreich if nt: ihr ſollt leer ausgehen! Das Wahlgefe in den Städten 
berubt au ermöͤgensklaſſen; die Vertreter derjenigen Städte, welche ſich 
r die Beſteuerung der nothwendigſten Nahrungsmittel erklaren, würden 
ch alſo dabei beſſer ſtehen, als bei der directen Beſteuerung. Gegenwärtig 
iegt die Frage wegen Errichtung eines oberſten Geſundbeits⸗Amtes vor. Die 
Aerzte, welche doch die Kreiſe der verſchiedenſten Stände kennen lernen, find nun 
faſt durchgängig der Anſicht, daß man in dieſer Angelegenheit den Gemeinden 
die Selbſtverwaltung ohne ſtaatliche Controlle nicht überlaſſen darf. Die 
beſitzenden Klaſſen find ſich der Benachtheiligung des Publikums zu wenig 
bewußt, die Geſellſchaſt iſt zu gleichgiltig. Und mit derſelben Gleichgiltigkeit 
blickt auch faſt die ganze Geſellſchaft, die Socialiſten, die Katheder⸗Socialiſten 
eingeſchloſſen, auf die Erhebung der Mahl⸗ und Schlachtſteuer und ſind zu⸗ 
frieden mit dem alten Schlendrian, daß Feil d und Brot nicht gemeſſen 
und gewogen werden, daß ihr Preiß ganz beliebig und faſt unbeſtimmbar 
iſt. Was würde der Schuſter ſagen, wenn ihm täglich für daflelbe Geld 
ein Stück Leder von verſchiedener Größe geliefert würde, oder würde es ſich 
das Publikum gefallen laſſen, daß ihm für beſtimmtes Geld das Tuch oder 
die Leinwand nicht nach Metern, ſondern in beliebigem Pauſchquantum 
verabreicht würde. 2 4 , 

Ich habe ſogar die Ueberzeugung, daß die Dinge nicht jo ſchlimm ge: 
worden wären, wenn nicht der Staat gerade die Steuern für ſich beanſprucht 
hätte, welche am natürlichſten den Charalter der Communalſteuern haben; 
dann würde ohne eine gewaltige Preſſion das natürliche Gerechtigkeitsgefübl 
ſich vielleicht auch in dieſen Klaſſen leichter dazu entſchloſſen haben, auf 
| dieſe Conſumtionsſteuer zu verzichten. Aber nachdem der Staat die Grund: 

und Gebäudeſteuer 1 ſich genommen hat, da blieb den Communen nur 

übrig, eine eben ſo ſchwierig zu veranlagende als einzuziehende Einkommen⸗ 

ſteuer zu errichten. Hier alſo bat die Geſetzgebung ein nobile officium ein: 

zugreifen. Bleiben wir doch hierin nicht hinter dem Abſolutismus zurück 

welcher im Volksgemäthe darum ein fo großes Kapital angehäuft bat, weil 

er ſich ſtets den Reichen gegenüber als Vertreter der Armen gezeigt hat, 

und nicht bloßer Zufall iſt es, daß wir gerade auf dem Gebiete der Finanzen 

als conftitutioneller Staat keine Forttſchritte gemacht haben. — Und nun 

ſehen Sie ſich dieſe Steuergeſetzgebung gegenüber der allgemeinen Bewegung 

an, die Sie in der ganzen Welt finden. Diplomatencongreſſe und Gonfe: 

renzen in den Miniſterien ſtudiren die ſociale 78 Parteien bilden ſich, 

| um die fociale Frage auf andere Wege zu leiten, ſchreckhafte Geſpenſter 

werden aufgespielt, um auf die Geſetzgebung zu influenziren. Und während 

dem wird uns ein Entwurf borgelegt, der jedem erſten Anfange zur Löſung 

der ſocialen tee widerſpricht, namlich den Staat zu vermögen, von der 

| armeren Klaſſe weniger zu nehmen, bevor er ihr etwas geben fol. Wir 

| ſehen, daß die Bewegung vor ſich geht, der Entſittlichung der ärmeren 

Klaſſen entgegenzutreten, Vereine bilden ſich zu dieſem Zweck, die Regierung 

beschäftigt ſich mt der Reform des Öefängnibweiens, um den Rückfall der 

Verbrecher möglichst zu verhüten, und wie laſſen eine Einrichtung beſtehen, 

die nichls anderes iſt als eine Pepiniere für das Zuchthaus, denn die Kinder 

in den Städten werden angelernt, Defraude zu machen werden angehalten, 

ſolches Jeugniß zu geben und mit dem Geſetz in Conflict zu leben; iſt das 

Kind aber erwachſen, dann ſoll es unterſcheiden zwiſchen Staats» und 
Sittengeſetz 5 

Solche Widerſpruche dürfen wir nicht nn dulden und bei dem erſten 

Schritt zu einer Reform müſſen wir auch dieſen Schritt mitthun und wenn 

auch die Gemeinden, wie fie jetzt zuſammengeſetzt find, jagen: „wir wiſſen 

den Ausfall nicht zu decken.“ Der Abg. Rickert hat uns im vorigen Jahre 

ein Dokument zuſammenſtellen laſſen, um nachzuweiſen, wie die Steuern 

erhoben werden. Da ſehen wir, daß gerade in den Städten, in denen der 

rößte Lärm vor ſich zu gehen pflegt, daß man die Mabl⸗ und Schlacht⸗ 

feuer entbehren ſoll, daß gerabe dort gar keine Frage mehr ſein kann, daß 

| e aufgehoben werden muß. Gerade den bevölkerten Städten iſt es mög⸗ 

lich, mit einer directen Steuer auszukommen, wenn dieſe nur in dem Cen⸗ 

ſus, von dem fie erhoben werden ſoll, nicht fo tief herabgeſetzt wird, als 

der gegenwärtige Entwurf fie herabſetzt. Wenn fie bei 140 Thlr. bleiben, 

und wollen es dann in den größeren Städten direct einziehen, ſo geſtehe 

ich Ihnen zu, daß Sie dann Schwierigkeiten haben, weil Sie die Leute 

nicht finden können und die allergrößten Schwierigleiteu von den Leuten, 
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die Sie gefunden, es einzuziehen. Damit, meinen Sie nun, plaidire ich 
felbft für die indirecte Steuer. Nein, meine Herren, das was bei der di⸗ 
tecten Steuer das Pfänden ist, das iſt bei der indirecten Steuer auf 
Nahrungsmittel der Hungertyphus, das find die Scropheln, und was bei 
dem Pfänden der weitere Verluſt iſt, das iſt bei dieſer Steuer der morali⸗ 
ſche Verluſt, der mit der Demoraliſation ganzer Klaſſen eintritt. — Man 
hat nur darauf bingedeutet, daß die Methode der Einſchätzung für die Ein⸗ 
kommenſteuer eine andere werden und daß dieſe einen vrogreſſiven Charak⸗ 
ter annehmen müſſe. Diele Fragen können wir jetzt nicht zur Entſcheldung 
bringen, denn mit ihnen ſind conſtitutionelle Fragen verbunden. Ohne Frage 
würde durch eine andere Einſchätzungsmethode ein weit größerer Betrag 
der Steuer erlangt werden, ja wahrſcheinlich wird dies ſchon nach der neuen 
Scala ter Fall ſein. > 555 

Wenn wir aber einen weit größeren Betrag bewilligen, müſſen wir nicht 
nur die Sicherheit haben, daß Alles, was regelmäßig eingenommen wird, 
auch regelmäßig wieder ausgegeben und verrechnet wied — das geſchieht 
freilich im Ganzen, aber wir müſſen auch die Sicherheit haben, daß über⸗ 
haupt nicht mehr eingenommen wird; damit kommen wir auf das Syſtem 
der Contingentirung und der Quotiſirung, und fo ſehr ich auch ein Partiſan 
dafür bin, wir würden die conſtitutionelle Aufgabe, die wir in dieſem Augen⸗ 
blick zu erfüllen haben, erſchweren, wenn wir ein eniſcheidendes Gewicht 
gerade auf dieſe Frage legten. Dieſes fol vielmehr in der wirthſchaftlichen 
Erleichterung der ärmeren Klaſſen liegen. Eine ſolche herbeizuführen, iſt 
Pflicht der W welche reich belohnt werden wird dadurch, daß wir 
auf dem Boden unteres Volkes gute, wirihſchaftliche Zuſtände herſtellen und 
die Kraft erhalten können, deren wir gerade bei unſerem Wehrſyſtem doppelt 
bedürfen. Der Finanzminiſter bat bisher die Stärkung der Staatsmacht 
durch die Finanzen in einer bedeutenden Weiſe befördert, ſein Conſolidations⸗ 
geſetz iſt eine Stärkung der Staatsmacht im höchften Gerade. Den Ruhm 
follte er ſich jetzt auch nicht entgehen laſſen, auch eine Compenſatlon für die 
wirthſchaftlichen Intereſſen zu geben und der Entwickelung des Volkes die⸗ 
ſelbe Aufmerkſamkeit und Energie zu weihen, die er für die Entwickelung 
der Staatsmacht guf dem Finanzgebiet gehabt hat. 

Abg. Miquel. Ich habe mich für das Geſetz einſchreiben laſſen, weil 
ich gern das Gefühl berbreiten möchte, daß das Geſetz der Verbeſſerung in 
hohem Grade bedürftig, aber auch fähig iſt. Eine Vereinbarung mit der 
Staatsregierung halte ich für leicht. wenn der Zweck der Regierung wirklich 
dahin geht, eine Steuererleichterung von 2% Millionen Thaler zu gewähren. 
Iſt dies der Fall und ſind wir alsdann ouch darüber einig, daß dieſe Steuer: 
erleichterung dorzugsweiſe den Klaſſenſteuerpflichtigen zu Gute konmen joll, 
ſo bleibt nur die techniſche Finanzfrage übrig. Ein dringendes, inneres Be⸗ 
dürſaiß für die Geſetzesreform kaun ich nicht anerkennen. Eine Steuerüber⸗ 
bürdung erkenne ich überhaupt bezüglich der Staatsſteuern in keiner Weiſe 
an, wohl aber bezüglich der Communalſteuern, namentlich in Folge ihrer 
1 Normirung, welche dringend der Regelung durch die allgemeine 
Geſetzgebung bedarf, wie es mit den vom Kreiſe außzubringenden Steuern 
gelhiebt Auch werden keineswegs die Klaſſenſteuerpflichtigen in ungerechter 

eiſe gegenüber den Einkommenſteuerpflichtigen herangezogen, da die Ein⸗ 
kommenſteuer in den letzten 10 Jahren um mehr als das Dreifache im Ver⸗ 
altniß zur Klaſſenſteuer geſtiegen iſt. Dieſer Umſtand, daß ein dringendes 
Bedürfniß für dieſe ganze Reform nicht dorliegt, jo iſt dies gerade ein Um: 
ſtand, erſchwert das Zuſtandekommen des Geſetzes außerordentlich, weil eben 
das Gefühl der Nothwendigkeit dieſer 1 nicht lebendig genug in Allen 
iſt. Wenn wir aber drei Jahre lang ſo koloſſale Ueberſchüſſe im Etat haben, 
ſo daß die Staatsregierung einen ſehr erheblichen Steuererlaß gewähren 
kann, fo find wir verpflichtet ihn zunächſt den unbemittelten Klaſſen zu Gute 
kommen zu laſſen. Jedoch eine auf Sun beruhende, ſeit langen Jahren 
durch die Praxis, ich möchte jagen, legalfſirte Vertheilung der Staatslaſten 
plötzlich umzuwälzen, ein ganz anderes Princip der Schätzung plötzlich aufs 
zuſtellen, das widerſtrebt mir von vorne herein aufs Aeußerſte. 


ch fürchte, daß wir uns damit von dem geſicherten Boden einer thatſäch⸗W̃ 


lichen Praxis auf das Feld einer völlig unſicheren Conjecturalpolitik be⸗ 
geben, indem wir das Geſetz votiren. Ich kann mir die Folge nicht vor⸗ 
ftellen, welche eine ſolche Veränderung ser Einſchätzung demnächſt auf die 
Eingeſchätzten haben wird, und ich glaube, Niemand kann das. (Sehr 
richtig!) Wir werden daher an das Geſetz mit äußerſter Vorſicht heran⸗ 
gehen müſſen. So viel ſteht feſt, daß in Folge der Anwendung dieſer neuen 
Principien eine außerordenlliche Umwälzung in der Beſteuerung hervortreten 
wird. Der Eine, der bis dahin weniger bezahlt hat, wird höher beſteuert 
werden; Andere allerdings werden erheblich weniger zahlen, die weniger 
jablen werden, ſchweigen, die mehr zablen ſollen, auf das Entſetzlichſte über 
ngerechtigkeit klagen. Dies würde vermieden, durch Beibehaltung der bis⸗ 
herigen Praxis. Dieſe iſt allerdings ſyſtematiſch falſch, das gebe ich zu. 
Aber, wie geht denn die Einſchätzung zur Klaſſenſteuer vor ſich? In dem 
Bewußtſein der Eingeſchätzten iſt ſie nichts weiter als eine Vergleichung der 
verſchiedenen Leiſtungsfäbigkeit der einzelnen Steuerpflichtigen. Dabei ver⸗ 
fuhr man allerdings unſyſtematiſch, aber das Reſultat war im Ganzen und 
Großen doch ein richtiges, denn die Einſchätzung corrigirte ſich im Laufe 
der Jahre immer mehr, indem jede neue eine neue Vergleichung brachte. 
Jetzt kommt auf einmal ein ganz neues Syſtem und das hat den einen 
großen Fehler an ſich, daß das Princip der Einkommenbeſteuerung an ſich 
nicht paßt auf die allerunterften und geringſten Einkommenſteuerpflichligen. 
Dies iſt nach meiner Meinung der Cardinalfehler dieſes ganzen Geſeßes. 
Freilich kann ich dieſen Fehler nicht dem Finanzminiſter zum Vorwurf 
machen, denn er hat ſich in loyaler Weile auf den Boden der borjährigen 
Beſchlüſſe des Hauſes geftellt und wir dürfen, indem wir auch das zweite 
Syſtem, das er uns auf den Wunſch der Mehrheit vorlegt, verwerfen, ihn 
sicht zu der Erklärung berechtigen, daß er mit dem Haufe nichts anfangen 
ann. 
Daß das Princip der Einkommenſteuer nicht auf die unterſten Klaſſen 
paßt, ergiebt ſich daraus, daß in den unteren Volksklaſſen das Einkommen 
weſentlich entſcheidend iſt für die Art und Weiſe der Befriedigung ſeiner Be⸗ 
dürfniſſe; daß aber in den unteren Klaſſen die Einnahme in Geld nicht die 
7 entſcheidet: wie kann der Mann leben? Ein Mann mit 140 Thaler 
inkommen in den Rheinprovinzen oder in Berlin lebt erbärmlich viel 
ſcblechter als in Pommern. Eine Beſteuerung dieſer Klaſſe nach der reinen 
Geldeinnahme ruft daber von vornherein die allerkoloſſalſte Ungerechtigkeit 
und Ungleichheit im Volke bervor. Eine Correctur iſt zu finden; denn ſie 
hat bisher exiſtirt, weil das Geſetz bisher geſtattete, auf die allgemeinen 
Lebensbedürfniſſe, auf die Conſumberbaltniſſe der Steuerpflichtigen weſent⸗ 
ich Rückſicht zu nehmen, ſowohl ſubjecliv als objectiv. Man konnte es 
wohl berüdjihtigen, ob ein Mann 10 Kinder, oder gar keine hatte. Nach 
der Vorlage geſchieht das nicht; denn die Leiſtungefabigkeit iſt ganz dieſelbe 
der Mann leiftet ganz daſſelde, od er 10 Kinder oder keins hat; aber feine 
allgemeine Lebenslage iſt in beiden Fällen eine grundverſchiedene und darauf 
muß die Einſchätzung eine entſcheidende Rückſicht nehmen. Man iſt nun auf 
die Frage gekommen, dieſe Fragen provinziell zu regeln. Das wäre für 
Preußen gewiß auch anerkennenswerth. Denn es giebt kaum ein Land in 
Europa, wo die wirthſchaftlichen Verbältniſſe, in den verſchiedenen Provinzen 
ſo außerordentlich verſchieden ſind, als in Preußen; wir haben bier rein 
adler bautreibende Provinzen und ſolche von der höchſten induſtriellen Ent⸗ 
wickelung. Eine ſolche provinzielle Grenze können wir unmöglich ſtatuiren, 
ſchon desbalb nicht, weil innerhalb der einzelnen Provinzen ſelbſt wieder ſo 
große Verſchiedenheiten eriftiren, in der Benutzung der Immobilien, vor 
Allem in den Wohnungsverhaltniſſen und in der Beſchaffung der Lebens: 
mittel, und dieſe ſind eben für die arbeitende dle linien entſcheidend. 
Der Finanzminiſter, fo wirft man ein, hat die Minimalgrenze 7 niedrig 
gezogen und darin vor Allem liegt die Schwierigkeit. Das gebe ich zu; 
aber eine Erhöhung der Minimalgrenze würde dieſe Schwierigkeiten nicht 
allein nicht vermindern, jonpers noch vermehren. Wollen wir alſo die Mi⸗ 
nimalgrenze von 140 Thlr. auf 180 Thlr. oder auf 200 Thlr. erhöhen, fo 
dürſen wir nicht glauben, dabei des andern Correctivs, der Berückſichtigung 
der allgemeinen Lebensverhaͤltniſſe, entbehren zu können. Ohne Erhöhung 
der Minimalgrenze würde das Geſetz nach meiner feſten Ueberzeugung nicht 
einen Steuererlaß von 2% Millionen, ſondern umgekehrt, eine ſehr bedeu⸗ 
lende Steuererhöhung zur Folge haben (Sehr wahr! Sehr richtig). Ich 
beſchränke aber dieſe Behauptung ſofort durch den Zuſatz: ich glaube gar 
nicht, daß dieſem Geſetze gemäß abgeſchätzt werden wird. Ich werfe damit 


unſern Verwaltungsbehörden nichts Unrechtes vor; denn es iſt an ſich ſehr 
ſchwierig, das reine Einkommen der unteren Volksklaſſen richtig zu ſchätzen, 
ohne daß das Gefühl der Ein zeſchätzten wie der Einſchätzer verletzt wird. 
Wenn der Mann eine . 755 Kinderzahl, eine kranke Mutter zu ernähren 
hat, jo wird ſich kein Beamter jo leicht bewegen laſſen, den Mann höher 
als 140 Thlr. einzuſchätzen, wenn er früher nicht höher eingeſchätzt war. 
Freilich wenn von der Staatsgewalt auf ſtrenge Durchführung der geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen gedrängt wird, ſo wird auf die Dauer davon nicht 
abgegangen werden können, und dann wird ſogleich eine beträchtliche Eꝛ⸗ 
höhung, ſowie nicht minder eine außerordentliche Ungleichheit in der Ein⸗ 
ſchätzung ſich ergeben. . 

Denn mit 140 Thlr. kann in den Provinzen, die ich perſönlich kenne, in 
der Rheinprovinz und Hannover, beute faſt kein geſunder Arbeiter beſtehen; 
er würde ſofort nach dieſem Geſetz aus der Klaſenabtheilung 14 mit Y 
Thaler in 1B mit 1 Thlr. eingeſchätzt werden. Aber auch in den öſtlichen 
Provinzen werden, wenn man richtig einſchätzen und nicht blos das baare 
Geldeinkommen, ſondern auch die Naturalienlieferungen in Rechnung ziehen 
will, fait fämmilihe gewöhnliche Tagelöhner und auch das einfache Geſinde 
über 140 Thaler Einkommen haben. Ich werde alſo gar kein Bedenken 
haben, um dem Hauptzweck des Geſetzes, dem der Steuererleichterung, wirk⸗ 
lich gerecht zu werden, die Minimalgrenze der Klaſſenſteuer ſehr erheblich 
zu erhöhen. In Betreff der Einkommenſteuer bin ich mit allen Beſtim⸗ 
mungen des Entwurfs vollkommen einverftanden. Ich billige die Einfüh⸗ 
rung mehrerer neuerer Stufen und halte die Herſtellung einer Centralein⸗ 
ſchätzungscommiſſton für durchaus zweckmäßig; ihre Zuſammenſetzung wird 
Gegenſtand der Specialberathung fein. — Ich halte es demgemaß für ge⸗ 
vatben, das Gefe an eine Commiſſion 15 verweiſen und bitte das 
Haus, nur ſolche Mitglieder in dieſelbe zu wählen, die nicht von vornherein 
gegen die ganze Geſetzesvorlage ſind. (Beifall.) 

Abg. Richter (Hagen): Wenn wir mit der Staatsregierung die Adſicht 
theilen, 2%4 Millionen Steuern zu erlaſſen, jo müſſen wir doch auch mit 
ihr einig werden können. Der Schwerpunkt des Geſetzes liegt in der Um⸗ 
wandlung der ande en in eine Art Einkommenſteuer. Wenn man nun 
die Einkommenſteuer ſo durchführt, daß man auf die verſchiedenartigſten 
Einkommen dieſelbe Schablone der Beſteuerung anwendet, fo iſt das kein 
Ideal der Gerechtigkeit. Nun geſtattet der vorliegende Entwurf allerdings 
eine Berüdfihtigung für Einkommen unter 1000 Thlr., und damit kann 
auch die Zahl der Kinder berückſichtigt werden, jo daß bier der Vorwurf des 
Abg. Miquel nicht zutrifft. Ich meine auch, daß, wenn in dieſer Weiße die 
individuelle Leiſtungsfähigkeit berückſichtigt werden kann, die Einkommen 
zunächſt unter dem Betrage von 1000 Thlrn. gerechter daf u d, 
als bis jetzt. Ich ſtimme aber Fenn Miquel darin bei, daß das Princip 
der Beſteuerung des reinen Einkommens auf die unterſte Stufe deſſelben 
nicht paßt; nur kann ich nicht, wie er, das Haus für gebunden erachten, 
die Einkommenſteuer unter allen Umſtänden bis zur unterſten Stufe einzu⸗ 
führen; wir haben weder direct noch indirect derartiges beſchloſſen. U 

at Herr Lasker im vorigen Jahre dieſe allgemeine Einkommenſteuer ver⸗ 
angt, aber er blieb damit in der Minderheit. Die Hauptſchwierigkeit für 
die Durchführung des Einkommenſteuer⸗Princips auf die unterſte Stufe i 
die, daß dieſelbe Einkommenziffer in den verſchiedenen Gegenden ganz Ver⸗ 
ſchiedenes bedeutet. Wenn wir nächſtens ein Servisgeſetz machen, jo erken⸗ 
nen wir doch von vornherein an, daß dieſelbe Beſoldung nicht überall den⸗ 
ſelben Werth einnimmt. Iſt das nicht ein Widerſpruch damit, deſſen wir 
uns bier mit Annahme der Vorlage ſchuldig machen würden? 3 

Das Servisgeſetz bezieht ſich nur auf die Verbältniſſe der Städte zu 
einander, weil es auf dem platten Lande wenig Beamte giebt, und auch 
Leute von beſſerem Einkommen. Und bier ſoll daſſelbe Einkommen Br 
gleichbedeutend gelten im Verbältniß Wilthen Stadt und Land und auch für 
die unterſte Stufe? Die, den de von Weizen, Roggen, Fleiſch, Butter u. ſ. w. 
in den weſtlichen und öſtlichen Provinzen ergeben Differenzen von 30 — 100 pCt. 
enn alſo ein Tagelöhner in den öſtlichſten Provinzen 12 Sgr. verdient 
und in den weſtlichen 18, ſo iſt der letztere doch noch nicht beſſer geſtellt, 
als jener. Die Durchführung dieſes Geſetzes würde dahin führen, daß ein 
Tagelöhner der weſtlichen Provinzen, der doch ſonſt dem hieſigen gleich⸗ 
ſteht, vielleicht 3 Tölr. Steuer zahlte und dieſer nur 1 Thlr. u dieſem 
Fehler im Princip kommt nun die Schwierigkeit der Durchführung für die 
unterſten Stufen. Die Naturalbezüge, die gerade in den unterſten Klaſſen 
vor dem Geldeinkommen vorwiegen, nach dem Verkehrswerth zu ſchätzen, iſt 
darum fo ſchwer, weil in manchen Gegenden gewiſſe Bezüge keinen Ver⸗ 
kehrswerth haben. In den unterſten Klaſſen wird auch ein großer Theil 
des Lebensunterhalts in der Hausbaltuug ſelbſt producirt und die Schätzung 
des Werthes dadurch erſchwert. Und je le endlich die Klaſſe, deſto ge⸗ 
ringer die Sabigteit das Einkommen abzuſchätzen, deſto geringer die Ger 
neigtheit, bei der Schätzung mitzuwirken. Nun will das Geſetz noch oben⸗ 
ein in den unterſten Kreiſen viel minutiöfer abſchatzen, als in den obern; 
denn ae in dieſen die Abſtufung 100 Thlr. beträgt, iſt fie es hier 
nur 50. l 

Ein anderer Uebelſtand erwächſt aus der großen Zahl dez Steuerpflich⸗ 
tigen. Einkommen von 400—1000 Thlr. haben wir nur 300,000, geringere 
als 400 Thlr. dagegen 7% Millionen. Sollen davon ſelbſt 5 Millionen 
frei werden, ſo bleiben immer noch fait 3 Millionen in minutiöſeſter Weiſe 
einzuſchätzen. Die Einſchätzung muß dann ſchließlich den unterſten Organen 
zufallen, ſo daß der Polizeidiener mit einer an Rubriken reichen Schablone 
umbergebt und dieſelbe ausfüllt. So iſt es z. B. jetzt ſchon im Amt Haspe, 
wo in den Rubriken gefragt wird, ob der Steuerpflichtige einen Hund hat, 
wie viele und welche Hypothekengläubiger er hat u. ſ. w. Und ſolche Liſte 
wird nicht verſchloſſen verbreitet, ſondern der Polizeidiener geht damit von 
Haus von Haus, ſo daß der Nachbar genau in die Taſche des Nachbars 
ſieht. Wer die Liſte nicht ausfüllt, wird beſtraft. Dergleichen Maßregeln 
baben in den weſtlichen Kreiſen große Aufregung erzeugt. In meinem 
Wahlkreis war man darüber jo empört, daß ich förmlich verpflichtet wurde, 
die Sache hier zur Sprache zu bringen. 

ch möchte hier an den Entwurf anknüpfen, den der Herr r 
als Finanzrath vor 25 Jahren dem vereinigten Landtage vorlegte. Derſelbe 
hatte weſentlich den Fehler, ſeiner Zeit 25 Jahre voraus zu ſein. Er 
gebt bei e Einkommenſteuer nur dis auf 400 herunter und 
will für geringere Einkommen nur einige Stufen der Klaſſenſteuer beſtehen 
laſſen. In den aus der Feder des Herrn Miniſters gefloſſenen Motiben 
beißt es: „die Feſtſtellung des Einkommens (in den niedern Rlaflen) iſt 
theils ſehr ſchwierig, theils ungenau“. Der Herr Miniſter it auf die Re⸗ 
form der Klaſſenſteuer überhaupt erſt durch die Schwierigkeit der Steuer⸗ 
erhebung in den unterſten Stufen gekommen. Wird die Reform in dieſer 
Weiſe vollzogen, fo werden die Schwierigkeiten der Erhebung nicht befeitigß, 
dagegen die der Veranlagung und Einſchätzung vervielfacht. Beſchränken 
Sie die Einkommenſteuer auf Einkemmen über 400 Thlr., jo werden Berück⸗ 
ſiaben hun für Perſonen mit weniger Einkommen noch mehr als ſonſt ſtatt⸗ 

nden konnen. ? 

Sieht man davon ab, die untere Grenze für die ne eg durch das 
Einkommen zu beſtimmen, ſo entfernt man eine Hauptſchwierigkeit far das 
Zustandekommen des vorliegenden Entwurfs. Wenn man ſich wirklich mit 
dem Miniſter darüber einigte, das niedrigſte Einkommen für die Steuer ſtatt 
auf 140 Thlr. etwa auf 180 Thlr. zu re: fo würde meines Erachtens 
die Schwierigkeit nicht gemindert werden, ſondern die Schwierigkeiten für 
das Zuſtandekommen des Geſetzes würden damit wachſen, denn damit wür⸗ 
den die Unterſchiede von Provinz zu Provinz greller werden. Will man 
mit dem Abgeordneten Loewe eine Bevölkerungsklaſſe zwiſchen den Almoſen⸗ 
Empfängern und den Wohlbabenden freilaſſen, fo ſind dieſe Schwierigkeiten 
nur wenig beſeitigt, andere Bedenken ließen in der vorigen Seſſion die An⸗ 
hänger dieſer Idee in der Minderheit bleiben, welche bisher nicht gewachſen 
zu fein ſcheint. Hauptſächlich ſpricht dagegen die Rückſicht auf die com⸗ 
munale Beſteuerung. Dieſe Freilaſſung würde manchen Gemeinden für 
70 pCt. ihrer Communalſteuern die Baſis entziehen. Wenn ich auch gegen 
die völlige Befreiung einer ganzen Schicht der Bevölkerung bin, ſo bin ich 
doch andererſeits geneigt, mehr Perſonen als bisher von der Steuer freizu⸗ 
laſſen. bin auch nicht abgeneigt, die Altersgrenze für den Aufang der 
Beſteuerung beraufzurüden, vielleicht noch einige Jahre höher, als das Ge: 
ſetz es vorſchlägt, denn dies würde gerade die flottante Bevölkerung im 
Rahmen des Geſetzes einſchränken, deren Veranlagung die Erhebung bisher 


ale: to erſchwerte. Wenn wir geneigt find, eine Anzahl Stufen der Klaſſenſteuer 
in eine Einkommenſteuer umzuwandeln, jo knüpft ſich doch dieſe Geneigtheit 
an zwei Bedingungen: erſtlich, daß die nunmehr der Einkommenſteuer Unter⸗ 
worfenen alle Vortheile der Einſchätzung, die bei der Haffifizirten Einkommen⸗ 
fteuer vorhanden find, genießen. 

Die in den Motiven dagegen geltend gemachten Schwierigkeiten werden 
zum großen Theil fortfallen, wenn Sie dem Vorſchlage näher treten, nur 
die Einkommenſteuer von 400 Thlr. Einkommen aufwärts einzuführen, denn 
die große Zahl fängt erſt jenſeits der 400 Thlr. nach unten an; diejenigen, 
welche 400 bis 1000 Thlr. Einkommen haben, ſind kaum der dritte Theil 
ſammtlicher zur Haffifizirten Einkommenſteuer Herangezogenen. Unſere zwette 
Bedingung tft die Firirung des Steuerertrages. Man differirt hier 
weit in der Schätzung der finanziellen Tragweite des Geſetzes, ein Theil 
rechnet viele Millionen Plus für die Staatskaſſe heraus, ein anderer Theil 
eben ſo viel Minus. Wir haben alſo alle Veranlaſſung, vorſichtig zu ſein. 
Ein populäres Sprüchwort ſagt: „Eine gebrannte Katze ſcheut das Feuer.“ 
Als es ſich feiner Zeit um die Reform der Gebäudeſteuer handelte, lagen 
uns ſtatiſtiſche Mittheilungen vor, die viel mehr Anſpruch auf Zuverlaſſigkeit 
hatten, als die den jetzigen Motiven beigefügten. Dennoch hat man ſich im 
Ertrage der Gebäudeſteuer verrechnet, und bereits 1865 hatte man hier im 
ga: den argen Fehler, den man begangen, eingeſehen. Noch lehrreicher 

nd die Elfahrungen vom Jahre 1850, als man die oberſte Stufe der 
Klaſſenſteuer durch die klaſſifizirte Einkommenſteuer erſetzte. Der von der 
Regierung auf 1% Millionen veranſchlagte Mehrertrag bezifferte ſich näm⸗ 
lich in Wahrheit auf 3 Millionen. Unter denen, welche dieſes Reſultat vor⸗ 
ausſagten, war der damalige Abgeordnete, jetzige Finanzminiſter Camphau⸗ 
ſen, der zu meinem Bedauern augenblicklich nicht anweſend iſt. (Präſi⸗ 
dent: Der Finanzminiſter hat mir angezeigt, daß er, um als Mitglied des 
Herrenhauſes ſich an der 0 N } 
betheiligen, für einige Augenblicke die Sitzung verlaſſen habe.) Dies war 
mir bekannt und es war nicht meine Abſicht, daraus einen Vorwurf gegen 
den Minifter herzuleiten; meinerſeits wollte ich mich nur entſchuldigen, daß 
ich die Sache jetzt vorbringe. Wir haben es nach der Rednerliſte nicht in 
der Hand, die Stelle zu wählen, an welcher wir am geeigneſten ſolche Dinge 
zur Sprache bringen. 5 f 

Der Finanzminiſter gehörte bekanntlich ſchon bei der Verfaſſungsreviſion 
u den eifrigſten Kämpfern für das unbedingte e ee die⸗ 
les Hauses. Ich habe die claſſiſche Rede, die er bei dieſer Gelegenheit ge: 

lten, ſchon öfter erwähnt. Als nun die Verfaſſung im Widerſpruch mit 
ieſer feiner Anſicht zu Stande gekommen war, ſtellte er ſich auf den Boden 
dieſes Compromiſſes, war aber nun deſto eifriger bemüht, wenigſtens die 
beſtehenden Steuern in ihrem Ertrage zu fixiren und fie gegen eine Ver⸗ 
u mehrung unabhängig vor dem Votum des Hauſes zu ſchützen. Herr 
9 Camphauſen war damals Berichterſtatter in der Commiſſton über das Ge⸗ 
| ſetz zur claſſificirten Einkommenſteuer. Ein Antrag, den Ertrag dieſer Um: 
Rt wandlung zu firiren, wurde in der Commiſſion mit 10 gegen 10 Stimmen 
A abgelehnt. Die altliberale Partei, zu welcher der Herr Miniſter gehörte, 
U nam aber im Plenum dieſen Antrag auf Contingentirung, auf Fixirung 
hi diefes Ertrages wieder auf, ſtellte einen dem entſprechenden Antrag und 
ſtimmte, als dieſer fiel, gegen das ganze Geſetz. War damals ſchon der 
Standpunkt berechtigt, das Schickſal des Geſetzes von der Fixirung des 
Steuerertrages abhängig zu machen, fo iſt er es beute doppelt, denn unſere 
inanzlage iſt heute weit günſtiger und die Regierung beabſichtigt keine 

ermehrung des Steuertrages, ſondern einen Steuererlaß. Unzweifelhaft 
wird der Ertrag nach der neuen Veranlagung im Verhältniß zur alten des 
letzten Jahres ſich ungemein ſteigern, und dieſe Steigerung wird ſich bei 
ſpäteren Veranlagungen fortſetzen. Für einen gewöhnlichen Tagelöhner blieb 
bisher als Beſteuerungsmerkmal immer ein Thaler ſein Lohn mochte ſteigen 
oder nicht, Baſirt man nun das Merkmal auf die Höhe des Lohnes, ſo folgt 
mit dem ſteigenden Lohne, mit dem ſinkenden Werthe des Geldes die 
| uns und flatt der beabſichtigten Entlaſtung tritt gerade das Gegen⸗ 
I .6eil ei 
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il ein. 
In der beabsichtigten Einſetzung einer Central⸗Commiſſion, mag fie zu⸗ 
ſammengeſetzt fein wie ſie will, liegt ein weiterer Moment einer allmäligen 
Steigerung der Steuererträge. Denn eine ſolche 5 Kia wird immer 
die ausgleichende Gerechtigkeit darin finden, die eine Claſſe in die andere 
hineinzuſchieben, anftatt fie herabzuſetzen. Für uns iſt daher die Fixirung 
des Steuerertrages Vorausſetzung, wenn wir uns auf die Central⸗Commiſſion 
einlaſſen ſollen. Die Einkommen-, die Klaſſen⸗ und die Mahl⸗ und Schlacht⸗ 
fteuer haben nach dem vorliegenden Etat 23”, Millionen ergeben; der Fi⸗ 
nanzminiſter will nur die Steuerlaſt um 2% Millionen vermindern. Firiren 
wir den Ertrag der Einkommen-, Klaſſen⸗, Mahl⸗ und Schlachtſteuer auf 
21 Millionen derartig, daß ein Mehrbetrag nicht erhoben werden kann, ohne 
die beſondere Zuſtimmung des Landtages. Ueber die Formulirung können 
wi.r verhandeln, die Form der Autorifirung ziehen wir allerdings vor. Aber 
i auf der Fixirung beſtehen wir, ohne dieſe Grundbedingung lehnen wir das 
Geſetz ab. Um jo mehr verlangen wir die 1 Ai als man uns zumuthet, 
| von berechtigten Forderungen abzugeben. Die Aufhebung der Mahl und 
| Schlachtſteuer, welche organiſch mit dieſem Geſetze zuſammenhängt, it nicht 
! damit verbunden worden. Die Bevölkerung, welche das größte Intereſſe 
* an der Aufbebung dieſer Steuer hat, hat gar keine Einwirkung auf die Ent⸗ 
ſhließung der ſtädtiſchen Körperſchaften, und ein gewiſſer Sarcasmus liegt 
darin, den Bewohnern der Städte zu ſagen, daß nur ihre Vertretungen die 
Abſchaffung berbeiführen können. Allerdings wird nun in dieſem Hauſe ein 
Geſezentwurf eingebracht, durch welchen unabhängig von dieſem Geſetze eine 
Ar dieſer Steuer ins Auge gefaßt wird. Aber das Schickſal dieſer 
Porlage ist doch ſebr zweifelhaft, je unabhängiger man es von unſerer beu⸗ 
tigen Vorlage auch darzuſtellen verſucht. 0 N , 
Auch von der Durchführung der Selbſteinſchätzung, die wir im Prinzip 
wünſchen, müſſen wir abſehen, weil wir nicht noch mehr Schwierigkeuen in 
die Materie hineinbringen wollen, als ſchon drin liegen. Auch glauben 
g wir, wenn wir uns erſt über eine Formulirung des Steuer⸗Ertrages geeinigt 
25 baben, die Frage der Selbſteinſchäzung ſehr bald gehört werden wird, daß 
daun die Regierung ſelbſt vielleicht ſchon im nächſten Jahre die Initiative 
zur Durchführung derfelben ergreifen wird. Kommt die Regierung nicht 
entgegen, fo fürchte ich, werden die Commiſſionsberathungen zu keinem beſſe⸗ 
ren Ergebniß führen als im vorigen Jahre; es kann ſich wieder eine Coa⸗ 
lition bilden, die aus den verſchiedenſten Gründen das Geſetz ſchließlich zu 
Falle bringt. Gebt die Regierung aber auf dieſen Gedanken ein, ſo kaun 
das varlamentariihe Wunder, das ſich gegenüber der Kreisordnung vollzo⸗ 
gen hat, bei dieſem Geſetze ſich nochmals wiederholen. Möglich iſt, daß wir 
dann von dem entgegengeſetzten Standpunkt aus zu einem Compromiß kom⸗ 
men, welches die große Mebrheit des Hauſes auf ſich vereinigt. (Beifall.) 
Abg. v. Kardorff. Der Abgeordnete Richter und ſeine politiſchen 
Bens haben ihre Zuſtimmung von zwei Bedingungen anden gemacht. 
enn er glaubt, daß dieſe Bedingungen von der Majorität des Hauſes ac. 
ceptirt werden, jo hat er ſich in feinen Berechnungen getäuſcht. Er hat zwar 
geeſagt, die Majorität wäre heut noch dieſelbe, und die Minderheit hätte ſich 
5 nicht vermehrt. Ich bin der Meinung, daß ſich die Minderheit in eine poſi⸗ 
live Mehrheit verwandelt hat. Die Gegner haben einen Theil ihrer Pole⸗ 
mik dagegen gerichtet, daß man die Kriterien der Klaſſenſteuer aufgehoben 
babe. einer Meinung nach bleibt das bisherige Verfahren, trotzdem die 
Kriterien factiſch aufgehoben ſind doch unter der Hand noch beſtehen. Die 
Reglerungsvorlage verfolgt eine Steuererleichterung dadurch, daß eine Steuer 
nicht erhoben werden ſoll, wo die Koſten der Erhebung nicht im richtigen 
Verhaltniſſe zu ihrem Ertrage fteht und wo eine wirthſchaftliche Schädigung 
der beſteuerten Vollsklaſſen eintreten würde. Nur um das Reklamationsver⸗ 
fahren handelt es ſich noch, welches dem allgemeinen Bedürfniß heute nicht 
eulſpricht, und die Vorſchriften des Gefeges können unſeren Wünſchen nicht 
enügen. Ich bin ſelbſt längere Zeit Mitglied einer Reklamations⸗Commiſ⸗ 
ſton geweſen, und muß ſagen: der Vorſchlag der Regierung, daß die Ein⸗ 
ſchätzungscommiſſion roch einmal gehört werden ſoll, ift der unglücklichſte. 
Denn ihre Gutachten beſonders in kleinen Städten find völlig unzuverläßig, 
weil doit der Einfluß von Vetter⸗ und Schwägerſchaften ſehr groß iſt. Von 
der andern Seite iſt vielfach Beſchwerde geführt worden, daß der N 
der Regierung mehrfach ſchrankenlos in Bezug auf die Klaſſenſteuer herrscht. 
Ich dente, es wird ſich ein Ausweg finden laſſen, wenn die Kreisordnung 
in der richtigen Weiſe zur Ausführung kommt. Beſonders geeinet würde 
der Kreisausſchuß zur Uebernahme der Einſchätzungen fein, da er den loea⸗ 
len Se 1 — 4 genug ift, und doch nicht von den erwähnten Ein⸗ 
8 lüſſen beheriſcht wird. a 3 - 
7 f 2 Abg. Richter hat die Frage der Contingentirung der Einkommen⸗ 
2 ſteuer angeregt. Ich meinerſeits wünſche eine ſolche durchaus nicht, ſondern 
1 würde viel eber eine progreſſive Einkommenſteuer wünſchen, die gar nichts 
fo Schreckliches ift, als man gewohnlich denkt Ich würde ſogar bis zu 5% 
bei einer progreſſiven Einkommenſteuec geben, wenn ich dadurch eine Ent⸗ 
laſtung der unteren Klaſſen erreichen könnte. Ich will offen geſtehen, daß 
h mir der vorjäbrige Geſetzentwurf beſſer gefallen hat als dieſer, bejonders 
k weil er zugleich eine Aufhebung der Mahl: und Schlachtſteuer bezweckte. Ich 
balte das Verfahren der Regierung für ein durchaus correctes; fie iſt davon 
ausgegangen, daß eine Aufhebung nur möglich iſt bei einem Fortbeſtehen 
ber Schlachtſteuer als Communalſteuer. Ich kann dieſer Vorlage ein gün⸗ 
ſtigeres Prognoſtikon ſtellen, als der borjährigen, weil fie ſich auf die Vor⸗ 
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ſchläge gründet, die dem Miniſterium vom Haufe ſelbſt oder von deſſen Com⸗ 
miſſion gemacht worden ſind. Aus dieſem Grunde fürchte ich nicht eine 
Coalition verſchiedener Parteien gegen das Geſetz ich fürchte ſie um ſo we⸗ 
niger, als der Miniſter erklärt hat, daß er nicht alle Punkte unbedingt feſt⸗ 
dab ſondern einer Verſtändigung Raum geben wolle. Nur ein Bedenken 
abe ich gegen die Vorlage: ich wünſchte eine Reform der geſammten di⸗ 
recien Steuern bei einem andern Punkte angefangen zu ſehen, nämlich bei 
der Frage der Communalſteuern. Denn dieſe find die drückendſten. 30 
rechne aber mit Thatſachen und werde den Geſetzen nicht widerſtreben. Ich 
will mir auch nicht den Ruhm jenes ziemlich wohlfeilen Dilettantismus er⸗ 
werben, der auf Grund irgend welcher Kathedertheorien die Steuerfrage im 
Handumdrehen regeln zu können glaubt. — Wenn der Abg. Richter den 
Finanzminiſter einer Inconſequenz zeihen will, jo möchte ich ihm zu be⸗ 
merken geben, daß ſich die Finanzverhältniſſe ſo weſentlich geändert 
haben, daß es nicht mehr zulaſſig erſcheint, auf jene Zeit zurückzu⸗ 
11 8 Damals befanden ſich die Finanzen wahrlich nicht in einem blü⸗ 
enden Zustande, wir waren in der Noth der Deficits, welche der Finanz: 
miniſter durch feine Maßregeln überwunden bat. Dann möchte ich ihn auch 
an die Verdienſte erinnern, welche ſich der Miniſter durch die Klarheit und 
Durchſichtigkeit des Etats erworben hat. Ich wünſche, daß man ihm das 
Leben nicht zu ſauer macht. 

Der Abg. v. Gottberg ſpricht darauf gegen die Vorlage, aber jo ſchnell 
und undeutlich, daß er der Tribüne und auch einem Theil des Hauſes völlig 
unverſtandlich blieb. 1 

Abg. Stengel: Es iſt bis jetzt von den Gegnern und Freunden des 
Geſetzes geſagt worden, daß ſie den Geſetzentwurf unter der Bedingung an⸗ 
nehmen würden, wenn einige Abänderungen erfolgen; dies giebt mir Hoff: 
nung, daß vielleicht der Entwurf von allen angenommen wird. Ich ſelbſt 
alte einige Veränderungen für durchaus nothwendig, denn ich glaube nicht, 
daß die Grenze richtig gegriffen und die Scala zweckmäßig aufgeſtellt üt. 
In meiner Heimath z. B. wird ein Knecht bereits in die zweite Stufe kom⸗ 
men, ein Dreſcher in die dritte, ein Handwerker in die vierte oder ſogar 
fünfte Stufe. In den öſtlichen Provinzen ift größtentheild Naturalwirth⸗ 
ſchaft, und wenn die Naturalien auch angerechnet werden, ſo geſchieht dies 
doch zu einem geringeren Preiſe. Bei diefer Scala kommt man zu falſchen 
Reſultaten, denn das Einkommen eines Handwerkers iſt nicht genau feſtzu⸗ 
ftellen. Ich habe mir in dieſer Beziehung die Frage vorgelegt, in welcher 
Weiſe man zu einem einigermaßen richtigen Reſultate kommen kann. Ich 
ſagte mir, man müßte die erſte Stufe von 1 Thlr. auf ein Einkommen von 
150—225 Thlr. feſtſetzen, die zweite auf 225 —300 mit 2 Thlr. u. ſ. w. Die 
Finanzlage des Landes iſt eine ſo günſtige, daß man dies wohl wagen 
könnte. Ich 1 auch, daß wir die engliſche Praxis annebmen könnten, 
wonach alle Actien⸗Geſellſchaften vor der Vertheilung der Dividende zur 
Einkommenſteuer herangezogen werden; dadurch würde eine Klaſſe der Be: 
völkerung zur Steuer herangezogen, die ſich bis jetzt der Beſteuerung ent 
zogen hat. Ich will nicht näher auf dieſe Vorſchläge eingehen, denn dazu 
wird in der ene ane e gegeben werden. . 

Abg. v. Benda ſchließt ſich den Anführungen des Abg. Miquel an: 
Was der Abg. Miquel geſagt, ift bis jetzt noch nicht widerlegt worden. Ich 
will nur in Betreff der unterſten Stufen anführen, daß in Barmen nach 
den Beſtimmungen der Armenpflege Familien, die 208 Thlr. Einkommen 
baben, ſchon unterſtützt werden können. Ich glaube nicht, daß irgend eine 
Inſtruction um ſolche Klippen herumkommen wird, auch wenn fie — 
daß das Geſetz nicht ſo ausgeführt werden ſoll, wie es im Geſetz ſteht. Ich 
wünſche eine Beſeitigung der Landräthe als Vorſitzende der Einſchätzungs⸗ 
Commiſſionen, ebenſo wünſche ich eine Aenderung der Centralcommiſſion. 
Wir dürfen nicht vergeſſen, daß das, was wir jetzt beſchließen nur eine 
Etappe iſt zur Regelung der Frage, ob es möglich iſt, Beſitz und Arbeit 
gleichmäßig zur Beſteuerung heranzuziehen. Ich freue mich über den Geiſt, 
der in der heutigen Debatte geherrſcht hat und hoffe auf das Zuſtandekom⸗ 
men des Geſetzes. a 

Damit ſchließt die Discuffion, und wird die Vorlage einer beſonderen 
Commiſſion von 21 Mitgliedern überwieſen. Ein Vorſchlag des Abg. 
Heiſe, die Commiſſion für Finanzen und Zölle ſchon jetzt zu wählen, wird 
vorläufig abgelehnt. 7 

Schluß 3 Uhr. Nachſte Sitzung Mittwoch 11 Uhr. (Antrag Duncker⸗ 
Rickert, Petitionen, Provinzialfonds, Geſetz, betr. die Unterſtützung der Fa⸗ 
milien von Landwehrmännern u. ſ. w.) 


6. Sitzung des Herrenhauſes. 

12 Uhr. 

Geh. Rath Perſius, ſpater Camphauſen. 
Von der Staatsregierung iſt ein Geſetzentwurf, betr. den Rechtszuſtand 
im Jahdegebiet, eingegangen. Derſelbe fügt dies Gebiet in die Provinz, 
Hannover, ſpeziell in die Landdroſtei und den Obergerichtsbezirk Aurich ein. 
515 Vorlage wird einer beſonderen Commiſſion von 15 Mitgliedern über⸗ 
wieſen. 

Eiſter Gegenſtand der Tages⸗Ordnung iſt folgende Interpellation 
des Fürſten zu Putbus: Hat die Staatsregierung nach der Verheißung 
des Minifters des Innern auf die Interpellation v. d. Kneſebecks im Haufe 
der Abgeordneten bereits die Grundſätze aufgeſtellt, nach denen der Staat, 
Diejenigen zu entſchädigen gedenkt, welche durch die Sturmfluth vom 13ten 
vorigen Monats beſchädiat worden find und welche find dieſe Grundſätze? 

fürſt zu Putbus führt aus, daß bisher von Seiten der Regierung 
herzlich wenig für die Nothleidenden geiheben ſei Das ſei unwürdig und 
ein politiſcher Fehler; unwürdig, weil die Noth ſo außerordentlich groß ſei 
und der Staat trotz ſeines Ueberfluſſes an Gold nichts thue; politiſch fehler: 
baft, weil das Vertrauen des Volkes in die Regierung ſchwände, wenn ſie 
ibm in ſeinen außerordentlichen Nöthen, denen ſeine eigene Kraft beim 
beiten Willen nicht gewachſen fei, ihre Hilfe verſage. Dieſer Grund wiege 
doppelt, wenn man bedenke, daß eine der geſchädigten Provinzen erſt ſeit 
wenigen Jahren dem preußiſchen Staate ang hoͤre. Die Regierung möge 
ſchleunigſt mit Geldforderungen vor den Landtag treten. 

Miniſter des Innern: Ich weiß nicht recht, wo rüber der Interpel⸗ 
lant klagt. Ich babe im Abgeorduetenbauſe nicht ſolche Grundſäße zu ger 
ben verheißen, wie er meint; ich habe nur ſchnelle Hilfe verſprochen, wo fie 
wirklich nöthig war. Und das ift geſchehen. Neben der Privat wohlthätig⸗ 
keit, die ja in weiteſten Kreiſen rührig iſt, ſind auch Staatsmittel in de m 
Umfange aufgewendet worden, daß augenblicklich nach den gleichlautenden 
Berichten des Regierungs⸗Präſideuten in den betroffenen Gegenden kein 
einziges Individuum obne Obdach, ohne Kleidung, ohne Nahrung, obne 
Feuerung und was ſonſt zu den noth wendigen Lebensbedürfaiſſen gehören 
mag, erütirt. Dem augenblick ichen Nothitaud iſt alſo abgeholfen. Auf die 
Frage: Was weiter? erkläre ich, daß die Regierung bereit iſt, mit den Mit: 
teln des Staats, ſei es leid, ſei es geſchenks weiſe, überall da einzutreten, 
wo die Präſtationskraf der Einzelnen unheilbar geſchädigt oder völlig ruinirt 
iſt. Wie aber ſoll ich jetzt in dieſer Beziehung Grundſätze aufſtellen? In 
erſter Reihe muß doch ſtatiſtiſch conftatirt werden, wie groß der Umfang 
des Schadens und wie groß die Praäſtationstraft der Einzelnen it. Denn 
der Staat kann doch nur da mit ſeiner Hilfe eintreten, wo die Kraft des 
einzelnen Bürgers verſagt. Wie ſoll ich jetzt Geld vom Landtage fordern? 
Wie fol ich Grundſatze aufftellen, die in dieſem Augenblick nothwendig auf 
ſehr allgemeine Redensarten hinauslaufen müßten? Im Moment, ich 
wiederhole es, es iſt eine dringende Nolb nicht vorhanden; in nachſter Zur 
kunft, ſobald genaue Nachrichten eingelaufen ſein werden, wird ſich die Re 
gierung mit der Frage beſchäftigen, wie weiter geholfen werden kann. 

Auf Antrag don 30 Mitgliedern tritt das Haus in eine Beſprechung 
der Interpellation ein. ; 

Fürſt zu Putbus conftatirt nochmals, daß die hauptſächlichſte Hilfe, 
welche die nothleidenden Gegenden von der Regierung bis jetzt erhalten 
hätten, in dem Verſprechen beſtehe, welches der Minifter im Abgeordneten: 
. babe. Von den Regierungspräſidenten ſei überaus wenig 
geſchehen. 5 z 

Der Minifter des Innern ift in der Lage, die höchſt anerkennens⸗ 
werthe, unermüdliche Thäligkeit des Regierungspräſtdenten, ſowohl in Schles⸗ 
bach ni Mi Stralſund, rühmen zu können; beide Beamten verdienten das 

te Lob. 2 

Prof. Baumſtark: Aus eigener Erfahrung kann ich verſichern, daß das 
Schweigen der Regierung über ihre Abſichten höchſt ſtörend und hemmend 
auf das Wirken der Privatwohlthätigkeit zurügwirkt. Uns fehlt jede feſte 
Grundlage, jede ſichere Norm für die nächſte Zukunft; wir willen nicht, an 
welchem Punkte die Regierung mit ihren Mitteln einzutreten entſchloſſen iſt 
und in dieſer Ungewißheit thun wir an einer Stelle vielleicht zu wenig, an 
der andern zu viel. In dieſem Sinne habe ich die Interpellation verſtan⸗ 
den und unterftüge fie. 4 

Graf Behr⸗Negeudanck conſtatirt als Präſident der Stralſunder Re: 
gierung ſeinerſeits gleichfalls, daß eine augenblickliche Noth in ſeinem Be⸗ 
zirke nicht mehr beſtehe. Namentlich die Wobnungsſrage ſei völlig auigelöft; 
alle durch die Springfluth Beſchädigten hätten Obdach. Der Schaden belaufe 
ſich auf 50 bis 70,000 Tölr., die weitere Hilfe (Beſchaffung von zerftörten 
Fiſchereigerälhſchaſten, Booten u. . w.) ſei ſchon deshalb augenblicklich un: 
möglich, weil ſich dieſe Gegenſtände im Handumdrehen nicht beſchaffen ließen. 
Sobald indeß eine Bitte um Geld zu dieſem Zweck an ihn gelangt ſei, habe 
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Am Miniſtertiſch Graf Eulenburg, Graf Itzenplitz, Leonhardt, 
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er ſofort das nöthige Geld angewieſen. Die Privatwohlthatigkeit ſei in 
feinem Bezirk vorzüglich organifirt; in Stralſund beſtehe ein Bezirkscomite; 
in den vier Kreisſtädten Kreiscomite 's und in allen betroffenen Ortſchaften 
Localcomite's In den letzteren ſeien auch Depots errichtet, um an jeden 
Bedürftigen ſofort Lebensmittel verabfolgen zu können; er habe bis jetzt 
noch jedem Wunſche gewillfahrt, den ein Comite an ihn gerichtet habe. 
Graf Brühl: Nach dieſer Schilderung berrſchen im Stralſunder Re⸗ 
gierungsbezirk ja beneidenswerthe Zuſtände; bier in Berlin wenigſtens ſind 
wie nicht ſo weit, die Wohnungsnoth aus der Welt geſchafft zu haben. Ich 
habe meinestheils aber einen größeren Glauben au die Berichte unbethei⸗ 
ligter Privatleute, als an die von Behörden und ich denke, daß die Regie⸗ 
rung mindeſtens angeben muß, welchen Kategorien fie beizuſpringen gedenkt. 
Fuürſt zu Putbus verſteht nicht, wie Graf Behr den Schaden im Stral⸗ 
ſunder Bezirk nur auf 50 70,000 Thlr. ſchätzen kann; in 2 Ortſchaften 
Rügens allein betrüge er über 100 000 Thlr., worauf Graf Behr⸗Negen⸗ 
dank erwidert, daß er nur den Schaden an Wohnungen im Auge gehabt 
habe. Den geſammten Schaden taxire er in ſeinem Bezirk auf 1—2 Mil⸗ 
lionen Thlr. Genaue Angaben lägen nur aus dem Kreiſe Greifswald vor, 
wo er ſich auf 250,000 Tolr. belaufe, darunter ſeien zerftörte Boote im 
Werthe von 10, und Fiſcherei⸗Geräthſchaften im Werthe von 5,000 Thlrn. 

Herr v. Patow tritt dem Miniſter des Innern bei, denn eine jo große 
Notb, daß Leben oder Geſundheit der Einzelnen gefährdet ſei, liege nicht 
mehr vor und eine umfaſſende Hülfe ließe ih nicht ohne feſte ſtatiſtiſche 
Grundlage organifiren. 

Herr v. Thaden (Altona) und Herr Toosby (Flensburg) ſpenden der 
Schleswig'ſchen Regierung und der Privatwohlthätigkeit in Schleswig gleiches 
Lob; eine Radikalkur des Uaglücks fer freilich ohne weitere Staatshülfe 
nicht möglich. Graf Kraſſow beſtreitet, daß im Stralſunder Bezirk die 
Wohnungsnoth vollſtändig geboben ſei. Er macht ſpeciell noch darauf auf: 
merkſam, daß das ohnehin ſchlechte Trinkwaſſer jener Gegend jetzt gänzlich 
verdorben ſei, da viele Brunnen verſchlammt und verſandet ſeien und leider 
gar zu leicht zu Brutitätten der Typhus⸗Epidemie werden könnten. 

Der Finanzminiſter: Ich gehe davon aus, daß ein wirkſames Ein⸗ 
ſchreiten der Staatsgewalt an nothwendigen Vorausſetzung eine genaue 
Kenatniß des Thatbeſtandes haben muß. Zur Abhilfe der augenblicklichen 
Noth hat nicht nur die Privatwohltbättakeit beigetragen, ſondern ebenſo die 
Staatsgewalt; ich habe nie gezögert, ſobald die Forderung an mich trat, die 
nöthigen Mittel anzuweiſen. Für die Zukunft werde ich ins Auge fallen, 
in welchem Umfang Abgabenerlaſſe den Nothleidenden aufzuhelfen geeignet 
ſind und ferner wird in dieſer Seſſion noch dem Landtage ein Geſetz zu⸗ 
gehen in dem die Regierung um Vollmacht nachſucht, nach ihrem Ermeſſen, 
ſobald ſichere Erhebungen ſtattgefunden haben, der Noth aus Staatsmitteln 
zu ſteuern. Ich erkenne an, daß der preußiſche Staat jetzt mehr, als je 
zuvor im Stande iſt, außergewößnlichen Nothſtänden abzuhelfen; die Regie⸗ 
rung wird ihre Pflicht nicht verſäumen. (Beifall.) Damit ſchließt die 
Discuſſion. 

Aus Anlaß deſſelben Nothſtandes ſtellt Graf Kraſſow noch folgende 
zweite Interpellation an die Staalsregierung: Welche Schritte beabſich⸗ 
tigt dieſelbe zur 0 eines wirkſamen Schutzes der bedrohten Küſten⸗ 
gegenden. Der Interpellant führt aus, daß ſämmtliche Dünen und 
Deich n an den Küften Neu⸗Vorpommerns und Rügens, ſowie an einigen 
Theilen der Küſte von Schleswig⸗Holſtein theils ganz zerſtört, theils ſo be⸗ 
ſchädigt ſind, daß fie ſelbſt gegen gewöhnliche Fluthen, wie ſie ſehr oft ein⸗ 
treten, keinen Schutz mehr gewähren. Retabliſſementsgelder würden daher 
faſt als zweckloſe Aufwendungen anzuſehen ſein, wenn nicht gleichzeitig um⸗ 
faſſende Maßregeln zur Herſtellung eines wirkſamen Küſtenſchutzes ergriffen 
werden. Derſelbe iſt indeß nur durch eine umfaſſende Staatshülfe möglich. 
Es werden dazu weit umfangreichere Anlagen nöthig fein, als fie bisher 
beſtanden. Insbeſondere wird ſorgfältig zu prüfen ſein, ob ſich namentlich 
an den Küſten Neu⸗Vorpommerns und Rügens nicht die Eindammung 
mehrerer Binnengewäſſer, z. B. der Bodden, welche den Darſt und Zingit 
im Süden begrenzen, der ſ. g. Udarßer Wyk an der Weſiküſte Rügens und 


Grimmen empfehle? Selbſtverſtändlich müßten mit der erſt⸗ und letzge⸗ 
nannten Eindämmung Anlagen verbunden werden, welche eine Beeinträch⸗ 
tigung des Schifffahrts⸗Intereſſes verhüten. 

Der Handelsminiſter: Ich wünſchte, die Herren Interpellanten 
hätten ſowohl die vorige, wie dieſe Frag . ed an die betreffenden Mi⸗ 
niſter gerichtet; ſie hätten gewiß die willigſte Auskunft erhalten, ohne, wie 
es jetzt ejhieht, durch eine öffentliche Verhandlung, ſtörend auf die Pri⸗ 
batwohltb ligkeit zu wirken. Was den Kültenihuß betrifft, fo conſtatire ich 
u meiner Freude, daß ſich die Hafenmoole von Swinemünde, die Millionen 
oſtete, brillant gehalten bat; einige kleine Beſchadigungen ſind ſchon aus⸗ 
gebeſſert. Nach dem Darſt und Zingſt, wo eine arme, aber für die Han⸗ 
dele⸗ und Kriegsmarine ſehr wichtige Bevölkerung wohnt, find von mir 
und meinen Collegen von der Führung und dem Ackerbau drei Commiſſare 
geſandt, die ſofort, ſoweit es in ihren Kräften ſtand und augenblicklich noth⸗ 
wendig war, geholfen haben; weitere Hilfe zu gewähren, warten wix nur 
auf ihre umfaſſenden Berichte. Ich möchte aber an Eins erinnern. Es iſt 
ja nicht der erſte große Nothſtand, den wir haben. Die Waſſersnoth ig 
Schleſien vor einigen Jahren war wahrlich kein geringeres Unglück, 
ebenſo die Mißernte in Ditpreußen. Sie haben manche Reform im Gefolge 
gehabt, letztere z. B. die Bahn von Thorn nach Jaſterburg, an welche ſonſt 
dielleicht erſt in 20 Jahren zu denken geweſen wäre. Vertrauen ſie auch 
diesmal der Regierung! Detaillirte Verſprechen zu geben bin ich außer 
Stande. Es iſt ja ein beſonders großes Unglück, daß dieſer Sturm im 
Spätberbſt eintrat. Im December Häufer zu bauen iſt rein unvernünftig; 
fie werden feuchte, ungeſunde Höhlen und nun gar Deiche in dieſer Jahres: 
zeit bauen, beißt doch geradezu das Geld ins Waſſer werfen. Was nach 
Lage der Sache geſchehen kann, wird geſcheben. Selbliveritändlich tritt da, 
wo Chauſſeen oder Eiſenbahnen zerftört find, ſofort Reparatur ein; in ſol⸗ 
chen Fällen würde ich mich ſogar nicht ſcheuen, den Etat zu überſchreiten in 
der feſten Zuverſicht der nachträglichen Genehmigung. Uebrigeus iſt die 
Babn bei Greifswald ſchon wieder fahrbar; ich darf die Berlin⸗Stettiner 
Eiſenbahngeſellſchaft zu ihrer Energie beglückwünſchen. — Damit iſt die 
Interpellation erledigt. 

Es folgt die Schluß beratbung des Kreisordnungsentwurfs. 
In der Generaldebatte bittet Herr Kohleis (Poſen) das Haus um Ent⸗ 
ſchuldigung, wenn er länger als ei ge halbe Stunde ſpreche. (Große Uns 
ruhe und Heiterkeit.) Die Reg erung heſte einen Makel an feine Heimath, 
indem fie die Provinz Poſen von de: Reform ausſchließe. Und doch ſei 
Poſen minveſteus ebenſo reif für die Selbſtverwaltung, wie die andern 
Provinzen. Denn dort wohne ein Grenz, ein Miſchvolk, das immer an 
Schärfe des Verſtandes unvermiſchte Völker überrage. Das Grenzerleben 
ihärfe den Charakter, den Verſtand, es mache den Menſchen reifer. Leider 
ziehe ih ein tiefer klaffender Riß durch das Land und er muüſſe ſagen, daß 
das deutſche Lager viel von dem polniſchen lernen könne. Die Polen ſeien 
eine feſte, wohlorganiſirte Phalanx, in ſtraffer Vereinsorganiſatlon zuſam⸗ 


raf 
neuen Pro⸗ 


Der Miniſter iſt der oſtenſible Sen m 


Das Geſetz verhängt über 
die vom augenblicklichen Unwillen eingegeben 


in werde, da er das jetzige ja als todt betrachte, 
Dem ewigen Gerede, als ob dies Geſetz fran öſiſche Emrichtungen bei uns 
einbürgern wolle, müſſe er doch an peaenpallen, daß gerade die Präfekten⸗ 


wirthſchaft und die ſtramme Ceutraliſation aus Frankreich ſtammlen. 
Der Miniſter des Innern: BJ ch 


des großen Jasmunder Boddens und der Grißower Imrinck im Kreiſe 
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die Kaiſerin⸗Königin beſuchte ſeit Allerhoͤchſtihrer Rückkehr das Auguſta⸗ 
Hofpital und die Kaiſerin⸗Auguſta⸗Stiftung, auch war Allerhöͤchſtdieſelbe 
in einigen Wohlthätigkeitsverkäufen für die Weihnachtszeit anweſend 
und wohnte geſtern Abend einer Vorſtandsſitzung des Vaterländiſchen 
Flauenvereins im Handels⸗Miniſterium bei. (Reichsanz.) 
O Berlin, 9. December. [Aus dem Miniſterium. — Der 
deutſche Hülfsverein.] Die „Kreuz⸗Ztg.“ giebt ſich nicht geringe 
Mühe, den Miniſter des Innern aus ſeiner Stellung zu verdrängen, 
indem fie ihn als im Gegenſatz zum Miniſter⸗Präſidenten befindlich 
darzustellen ſucht. Died Bemühen wird vom Erfolge ſchwerlich gekrönt 


als ob es ſich hier handelt um prinzipielle Dinge, etwa um einen 


e, ! . 
an zwiſchen den Prinzipien der liberalen und conſervativen Partei. Das 


Fall; Sie find nur beſiegt worden in einer Frage der Zweck⸗ 
mäßigkeit. Denn es gilt bei dieſem Geſetz, einem der lebendigſten und wich: 
tigſten Glieder des Staats, dem Kreiſe die Bedentung zu geben, die er be⸗ 
anſpruchen darf, aber bis jetzt nicht hat ihn auszuſtatten mit communaler 
Selbſtverwaltung und adminiſtrativer Juſtiz. Die Maßregeln zu dieſem 
Zweck find die Aufhebung der gutsberrlichen Polizei, die Wahl der Schulzen, 
die Bildung des Amtsausſchuſſes u. |. w. Haben Sie gegen dieſe Inſtitu⸗ 
tionen prinzipielle Opposition gemacht? Nein, Sie bekämpften die Form, 
aber nicht den Begriff. Nur die neue Zuſammenſetzung des Kreistags ver⸗ 
warfen Sie; das iſt in Wahrheit der Kernpunkt der ganzen Frage. Die 


iſt nicht der 


Regierung kann das Virilſtimmrecht der Rittergutsbeſitzer auf den Kreis⸗ werden. Es kann jetzt auf keine Weiſe mehr bezweifelt werden, daß 
en nicht als billig und gerecht anerkennen; ſie beſtreitet, daß ſich der r 
Geoßgrundbeſiher mit dem Rittergutsbeſitzer deckt. Was verlieren Sie denn? in der Frage, welche in jüngfter Zeit das Staatsminifterium faft aus- 


ſchließlich beſchäftigt hat, in der Herrenhaus⸗Angelegenheit nämlich, der 
Miniſterpräſident und der Miniſter des Innern vollig einig geweſen 
find. Die „Kreuz⸗Ztg.“ wird doch nicht glauben, daß Fürſt Bismarck in 
ſeinen Intentionen gegenüber dem Herrenhauſe weniger weit gegangen ſei, 
als Graf Eulenburg? Daß nicht die Stellung dieſes Miniſters und ſeiner 
Collegen, welche mit ihm die Majorität bet den jüngften Entſcheidungen bilde⸗ 
ten, ſondern viel eher die der Minorttät erfhüttert worden, ergiebt ſich 
daraus, daß die Gerüchte, welche von einem Rücktritt des Kriegsmini⸗ 
ſters und des landwirthſchaftlichen Miniſters ſprechen, an Wahrſchein⸗ 
lichkeit gewinnen. Thatsache iſt jedenfalls, daß Graf Roon ſich von 
den Geſchäften zurückgezogen und daß Herr v. Selchow feine Entlaſ⸗ 
fung erbeten hat. Eine Entſcheidung über dieſes Geſuch ſoll noch nicht 
erfolgt ſein, und glaubt man, daß die — wenn man es ſo nennen 
darf — Miniſterkriſts erſt nach der Rückkehr des Miniſterpräſidenten 
ihre Erledigung finden wird. — Der Miniſter des Innern felerie 
geſtern in Gegenwart ſeiner hier anweſenden Collegen, von 
denen aber Herr von Selchow ausgeblieben war, den zehn⸗ 
ten Jahrestag ſeines Eintritts in das Miniſtertum. — Der 
Miniſter des Innern hat ein Rundſchreiben an die Provinzial: 
Regierungen gerichtet, in welchem er dieſen von der Bildung des 
„Deutſchen Hülfsvereind für die Nothleivenden an der Oſtſeeküſte“ 
Kenniniß giebt und jede geeignete Anregung und Förderung der Ange⸗ 
legenheit zur Pflicht macht. Zu dieſem Behufe ſoll für die Verbrei⸗ 
tung des Aufruſs, den der Verein erlaſſen hat, zunächft mitlelſt ſchleunig⸗ 
ſter, jedoch nicht in der Form eines amtlichen Erlaſſes zu bewirkenden 
Veröffentlichung deſſelben durch die Amts: und Kreiblätter, und durch 
die ſonſt den Behörden zur Verfügung ſtehenden Organe der Preſſe 
Sorge getragen, ſowie nach Möglichkeit auf die Errichtung von Sam⸗ 
melſtellen hingewirkt werden. 

[Dank.] Auf die an Ihre Majeſtät die verwittwete Königin 
unterm 13. v. M. von dem hieſigen Maglſtrat gerichtete Glückwunſch⸗ 
adreſſe iſt folgendes Antwortſchreiben eingegangen: 


ch habe die von dem Magiſtrat zu Berlin zu Meinem Geburtstage Mir 
dargebrachten Glüdwünſche als ein Zeichen unveränderter treuer Fe aang, 
die Mir ſehr werth iſt und deren Erneuerung Mich jedesmal mit wobl⸗ 
ibuender Empfindung erfüllt, mit beſonderem Vergnügen entgegen genom⸗ 
men, und ergreife gern die Veranlaſſung, um mit Meinem wärmſten Dank 
dem Magiſtrat und der Einwohnerſchaft Berlins die Fortdauer Meines 
herzlichen Wohlwollrns ea 
Sansſouci, den 28. November 1872. Eliſabetb. 
[Das Staats miniſtertum] trat am Sonnabend Mittag 1 Uhr 
im Conferenzzimmer des Herrenhauſes unter dem Handelsminiſter 
Grafen v. Itzenplitz, wie wir hören, zuerſt zu einer vertraulichen Be: 
ſpiechung und darauf zu einer Sitzung zuſammen. Nicht anweſend 


Sie haben ja ſtets behauptet, daß Sie den kleinen Grundbeſitz mitvertreten 
auf den Kreistagen. Nun haben Sie ihn neben ſich; die beiderſeitigen In⸗ 
tereſſen werden zuſammengehen und die Würde des Kreistags wird wahr: 
lich nicht dadurch verlieren, ſondern vielmehr gewinnen. Es iſt eine alte 
Erfahrung, daß der Neid den Menſchen veranlaßt, von Inſtitutionen, die 
ihm unerreichbar find, verächtlich zu denken und zu ſprechen; machen ſie den 
Kreistag zugänglich für den kleinen Grundbeſitz; jo wird er an Achtung 
und Anſeben nur gewinnen. f 

ch wiederhole es, wir wollen communale Selbſtverwaltung und admi⸗ 
niſtrative Juſtiz; es ſoll kein omnipotenter Kreisrichter und kein omnipoten⸗ 
ter Landrath mehr exiſtiren, Der preußiſche Staat iſt zum Mann geworden; 
der Kinderrock paßt ihm nicht mehr und es geht nicht an, ihm nur die Näthe 

u erweitern. Ein neuer Rock iſt nothwendig, freilich nach preußiſchem 
Schnitt, denn der ſteht ihm gut, aber doch weit genug. daß er jeine Mus: 
keln und Kaochen frei bewegen kann (Lebhafter Beifall) Noch ein Wort 
über die „Hintermänner“ des Herrn v. Kröher! Heute vor zehn Jahren 
empfing ich, damals mit zitternder Hand meine Ernennung zum Miniſter 
des Innern; ſeitdem hatten wir 63 die polniſche Erhebung, 64 den Krieg 
mit Dänemark, 66 den mit Oeſterreich, 67 den Nothſtand in Preußen und 
eine einjährige Dictaturperiode, um große und reiche Provinzen mit dem 
Staate zu verſchmelzen, 70 den Krieg mit Frankreich, lauter Aufgaben, wie 
fie groß und gewaltig kaum je ein Miniſterium zu löſen hatte. Wir ber: 
mochten es nur, indem wir aus vollen, conſervativen Geſinnungen beraus 
nicht eine liberaliſirende, wobl aber eine liberale, d. h. freiſinnige Geſetzgebung 
ins Leben führten. Der große Baum, zu dem Preußen gewachſen iſt, ſproßt 
aus liberalen, aus freiſinnigen Wurzeln; Gott hat ihn wachſen laſſen; Gott 
wird auch über dieſe reife Frucht ſeine ſchützende Hand walten laſſen. 
(Lebhafter Beifall.) £ 

Graf Brüht: Mit der Behauptung, daß die Zuſammenſetzung des 
Kreistags der Kernpunkt des Geſetzes ſei, will der Miniſter wieder den 
Vorwurf vorkramen, als ob wir aus egoiſtiſchem Intereſſe gegen das Ge⸗ 
ſetz ſtimmten. Ich conſtatire, daß für mich dieſe Frage verhältnißmäßig 
untergeordneter Art iſt. 

Damit ſchließt die Generaldiscuſſion; auf die Specialdiscuſſion verzichtet 
das Haus einſtimmig. Das Geſetz wird darauf in namentlicher Ab⸗ 
ſtimmung mit 116 gegen 90 Stimmen angenommen. Der Präſident 
conſtatirte 91 mit Nein, abgegeben wurden aber nur 90 und auf dem Bu⸗ 
reau wurde uns beſtätigt, daß ein Irrthum vorliege. 8 

Mit Ja (für die Vorlage) haben geſtimmt: v. Althann, v. Arnim⸗ 
Boytzenburg, v. Arnim⸗Kröchlendorff, v. Balan, v. Bardeleben, Bauerband, 
Baumſtark, beide Becker, v. Behr⸗Negendank, Beleites, Fürſt Bentheim, 
Berndt, v. Bernuth, v. Bethmann⸗Hollweg, Beyer, Bitter, v. Bocholtz, 
Breslau, Broicher, Brüning, beide Camphauſen, v. Dechend, Denhard, 
Dernburg, Dietze, Graf Dohna Finkenſtein, v. Eichmann, Elwanger, Engel⸗ 
bart, Engels, Graf Eulenburg, von Facius, Fleck, von Flemming, , 
Friedländer, Gobbin, v. Goßler, Grimm, Günther, Halſchner, Hammers, 
Haſſelbach, Hausmann, Se Henrici, Herwarth b. Bittenfeld, Hobrecht, 
Herzog von Ujeſt, von Holleben, von Itzenplitz, Kaufmann, von Kemnitz, 
v. Keyſerling⸗Rauten burg, beide v. Königsmark, Kobleis, Lambeck, Leonhardt, 
Fürft Lichnowski, v. Magnus, Malmros, v. Maltzan, Meviſſen, Meyer 
(Gele), v. Moltte, Graf Münſler, Mumm, Nebelthau, Neumann, Offenberg, 
b. Patow, v. Peucker, v. Philippsborn, v. Pleß, v. Pückler, v. Rabe, Raſch, 
v. Rath, Herzog von Ratibor, Richter, Riedeſel, Riemann, v. Rittberg, von 
Roeder, Roos, Fürſt Salm⸗Reifferſcheid. Schuhmann, Schulze, v. Schwerin, 
b. Seberr⸗Thoß, Selle, Steinmetz, Stephan, die Grafen Otlo und Wilhelm 
u Stolberg, v. Stoſch, Sulzer, Tellkampf, Teßmann, v. Thaden, Theune, 

oo8buy, Übbelohde, v. Uſedom, v. Voß, Weinhold, v. Werthern, Wever, 
Wilkens, v. Winter, Graf Pork, Zachariae. 

Mit „Nein“ haben geſtimmt: Beide v. Alvensleben, Herzog v. Aren⸗ 
berg, Graf Aſſeburg, v. Balleſtrem, v. Below, v. Borde, v. Brand, b. Bredow, 
v. Brübl, v. Buch, v. d. Busche, v. Carmer, Le Coq, Herzog v. Crop, 
v. Gyapzli, die Grafen Dohna-Schlobitten, Droſte⸗Neſſelrode und Finlenſtein, 
b rankenberg⸗Ludwigsdorf, Graf Fürftenberg » Stammheim, v. Gaffron, 
p. Gersdorff, v. Glaſenapp, Goetze, die Grafen Götzen, Goloſtein und beide 
v. d. Groeben, v. Gutzmerow, v. Hatten, die Grafen Hobenthal, Hompeſch 
und Honwald, v. Jena, v Kanitz, v. Karſtedt, Graf Kleiſt, v. Kleiſt⸗Retzow, 
v. d. Knefebeck, v. Koeller, v. Krafjom, v. Kroecher, Graf Kwilecki, v. Lands⸗ 
berg, Graf Lehn dorff, d. Lepel, Graf zur Lippe, v. Malzahn, v. d. Marwitz, 
Graf Mielzynski, v. Neſſelrode, v. d. Oſten, Graf Pfeil, Graf Plettenberg, 
v. Plötz, v. Plotho, Fürſt Putbus, v. Puttkammer, Fürſt B. Radziwill, 
v. Ramin, Graf Rantzau v. Reibnitz v. Rochow, v. Romberg, Graf Roth: 
kirch, v. Saliſch, v. Schlichting, v. Schlieffen, v. Schönborn, vier Grafen 
Schulenburg, v. Senden, b. Seydlitz, Graf Skorzewski, v. Slasti, v. Sobeck, 
beide Grafen Solms, v. Stammer, v. Steinäder, Graf Franz zu Stolberg, 
v. Szerdahelyi, v. Tettau, v. Ühden, v. Waldaw und Reißenſtein, v. Wedel 
v. Zedlitz. 

Se find für beute u. A. v. Manteuffel (Kroſſen) und v. Seufft⸗ 
Pilſach, der letztere wegen eines Todesfalles. 

Die Abſtimmung vom Sonnabend über § 8, die als Vorläuferin der 
definitiven Eutſcheidung des Hauſes gelten konnte, wies 111 Mitglieder für, 
87 gegen die Vorlage auf, ftimmt alſo mit der heutigen ziemlich genau über⸗ 
ein. Ferner ſei daran erinnert, daß am 31. October d. J. die Kreisord⸗ 
nung mit 145 gegen 18 Stimmen abgelehnt und der Antrag v Below auf 
provinzielle Regelung mit 100 gegen 64 Stimmen angenommen wurde. 

Demnächſt wurden die Geſetzentwürfe, betreffend die Aufhebung der in 
Hannover beſtebenden Vorkaufs⸗, Nähere und Retractrechte (Referent b. Ber: 
nutb) unb das zur Sheihließung erforderliche Alter (Referent Graf Lippe) 
ohne Debatte in Schlußberathung 3 i 

Schluß halb 4 Uhr. Nächſte Sitzung Dinstag 12 Uhr. (Abdeckereigeſetz.) 


Berlin, 9. December. [Amtliches.] Se. Majeſtät der Kaiſer und 
König hat die Erlaubniß zur der Alafß des taiferlic öſterreichiſchen Dr: 
zu a Krone dritter Klaſſe dem Poſt⸗Director Schüller zu 

lau ertheilt. » . 
Biege Maſeſtät der Kaiſer hat die vom Direcforium der Kirche Augsbur⸗ 
giſcher Confeſſion zu Straßburg vorgenommene Ernennung des Baccalau⸗ 
reus der Theologie Carl Fuchs, bisherigen Pfarrperweſers des Coangeli⸗ 
ſationspoſtens zu Kayſersberg, zum Pfarrer in Fortſchweyer beftätigt. 

Se. Majeſtät der Kaiſer hat den Beigeordneten Franz Beaudouin zu 
Vigy, im Kreiſe Metz, zum Bargermeiſter, und den Gemeinderath Anton 
Petit daſelbſt zum Beigeordneten dieſer Gemeinde ernannt. 

Se. Majeſtät der König hat den practiſchen Aerzten Dr. Stieck und Dr. 
Dunker zu Lüneburg und Dr. Brandes zu Hitzacker den Charakter als 
Sanitätsrath verlieben; dem Kreisgerichts⸗Secretair Gorniak zu Pleß die 
nachgeſuchte Entlaſſung aus dem Juſtizdienſte, unter Verleihung des Cha⸗ 
ratters als Kanzlei⸗Ratd, ertheilt; und dem Kreisgerichts⸗Secrelair Appelius 
3 ain enbent bei —.— Verſeßung in den Ruheſtand den Charakter als 

anzlei⸗Rath verliehen. 

Berlin, 9. Dec. [Se. Mafeſtät der Kaifer und König] 
der Garde⸗Artillerie Iſing und den königlichen Garten⸗Director Jühlke. 
Das Familiendiner fand bel Ihren kaiſerlichen und königlichen Ma⸗ 
jeſtäten ſtatt. 

Heute nahmen Se. Majeſtät den Vortrag des Civilcabineis ent⸗ 
gegen, ſowie milltärlſche Meldungen, zu denen auch der commandirende 
General des VII. Armeecorps, Graf zu Stolberg, erſchtenen war. In 
befonderer Audienz hatten die Ehre, von Sr. Majeſtät dem Kaiſer 
und König empfangen zu werden, der dieſſeitige Botſchafter am kaiſer⸗ 
lich ruſſiſchen Hofe Prinz Heinrich VII. Reuß und der Major im 
Großen Generalſtabe von Scherff. 

Ihre Majeftät die Kaiſer in⸗Königin] wohnte geſtern mit 
Ihrer Hoheit der Prinzeſſin Pauline von Sachſen⸗Weimar dem Gottes⸗ 
dienſte in der Nicolaikirche bei. Das Familiendiner fand bei den 


kaiſerlichen Majeſtäten im königlichen Palais flat, — Ihre Majeflät 


iſt, und Herr v. Selchow. 


Poſen, 9. Dechr. [Staat und Kirche in Poſen.] Es war 
zur Kennmiß der königl. Regierung gelangt, daß der bekannte Hirten⸗ 
brief des Erzbiſchofs Grafen Ledochowski, welcher die Gnade des 
Himmels für die bedrängte Kirche erfleht und die Erzdiöcefe Poſen 
im Kampfe gegen Beltal dem füßeften Herzen Jeſu weiht, von den 
Kanzeln und zwar auch in den Kirchen, welche zu den ſtaatlichen Lehr⸗ 
anſtalten gehören, verleſen werdeik ſollte. Das koͤnigl. Provinzial: 
Schulcollegtum hat darauf die Religionslehrer dieſer Anſtallen, welche 
gleichzeitig Prediger der betteffenden Kirchen find, verantwortlich durch 
Herrn Conſiſtorlalrath v. d. Gröben vernommen, ob fie von der 
Gemeingefährlichkeit und Strafbarkeit des Inhalts des Hirtenbriefes 
Kenntniß gehabt hätten. Gleichzeitig fand eine Vernehmung der 
Dtrectoren der Anſtalten ſtatt, welche, ohne vorher das Provinzialſchul⸗ 
collegtum zu benachrichtigen, den Religtonslehrern befohlen hatten, den 
Hirtenbrief während des Gottes dienſtes zu verleſen. Der Hirtenbrief wurde 
in Folge deſſen hier und in der Provinz am 1. d. Mis. verleſen. 
Geſtern, am Feſt der unbefleckten Empfängniß Mariä, ſollte nun 
die im Hirtenbrief angeordnete Weihe der Katholiken für den Schuß 
durch das ſüßeſte Herz Jeſu durch Predigt und Gottesdienſt ftatifinden. 
Inzwiſchen batte jedoch die königliche Regierung auf Anregung des 
königl. Provinztal⸗Schul⸗Collegium die Abhaltung diefer in das Capitel 
der in ganz Deutſchland ſyſtematiſch von den Ultramontanen angeregten 
Aufregungs⸗Andachten gehörigen Gottesdienſtes verboten und durch 
dieſen anertennengwerthen Schritt für unſere Provinz offen den Kampf 
gegen die ſtaatsfeindliche clericale Partei aufgenommen. Auf den 
Collegialbeſchluß der königl. Regierung hin wurde daher zu dem agi⸗ 
tatoriſchen Zwecke die Eröffnung der von ihr reſſortirenden Kirche 
geſtern hier und in der Provinz verhindert. Da die Kirchen nicht 
blos von den Schülern der Lehranſtalten, ſondern auch von dem 
Publikum beſucht werden, hat die Maßregel natürlich Auſmerkſamkeit 
erregt; den Zöglingen war übrigens überlaſſen, in anderen Kirchen 
ihren religiöſen Gefühlen Rechnung zu tragen. Gegen den katholi⸗ 
ſchen Rellglonslehrec des hieſigen Schullehrer⸗Seminars, Schröter, als 
königlichen Beamten iſt, wie wir boten, die Disciplinar⸗Unter⸗ 
ſuchung wegen ſelbſtſtändigen Vorgehens betreffs des Hirtenbriefes 
eingeleitet worden. (Oſtd. Z.) 

Ems, 4. December. [Der Kurfonds.] Nach einem Decret der 
Miniſter des Innern und der Finanzen ſoll unſer Kurfonds nicht, wie 
in Wiesbaden und Homburg, der Stadt, ſondern dem Domänenfidcud 
zur Verwaltung übergeben werden. Dagegen erhob ſich der Gemeinde⸗ 
rath in einem energiſchen Protefe, dem eine hier ſtattgebabte Bürger: 
verſammlung in allen Punkien beitrat. (Frankf. Z.) 

Frankfurt, 7. Deebr. [Zur Preſſe.] Man ſchrei . 
„Wie ich von en liehe böre, hat die . . Feu ür Peeff 25 
den Beſitzer gewechſelt. Sie ift für 40,000 Thlr. derkauft worden. Käufer 
ſind die Herren Dr. Scherer, Dr. Wagner und Finanzrath Siebold (letzterer 
als Vertreter des Hauſes Erlanger). Die Regierung hat fi ihren Einfluß 
auf das Blatt (bekanntlich kam es vor einigen Jahren bei einem Proceß 
zum Vorſchein, daß der Polizeipräsident v. Madai die Kaſſe des Blattes 
revidirte) indeß für eine Reihe von Jahren geſichert. Dem Vernehmen 
nach beabfichtigen die neuen Eigenthümer der „Frankfurter Preſſe“ auch die 
mene Preſſe“ zu erwerben und beide mit einander zu ver⸗ 


chmelzen.“ 

Stuttgart, 7. Deebr. [Schillerſtadt Marbach — Eifen- 
bahnſtatton.] Nach dem geſtrigen Beſchluſſe der Abgeordnetenkam⸗ 
mer wird die Schillerſtadt Marbach künftig eine Eiſenbahnſtation haben. 
Fern von der großen Heerſtraße, wie ein abgelegener Wallfahrsort, 
war das kleine, behaglich an einem Hügel über den Neckar ſich an⸗ 
ſchmiegende Neſt bisher nur auf Seitenwegen zu Fuß oder Wagen 
von Ludwigsburg aus zu erreichen. Künſtig werden die Pilger zu dem 
armen Bäckerhaus, in welchem Schiller's Wiege ſtand, es bequemer 


— 


waren der Kriegsminiſter Graf v. Roon, der bekanntlich beurlaubt W 


haben. Und wunderbar — ſie werden dies dem Andenken Schillers 
verdanken. Nicht grade als ob man bezüglich der Bahn auf eine 

außerordentliche Frequenz eben wegen der Schiller⸗Wallfahrer gerechnet 
hätte, aber der Abgeordnete von Ludwigsburg ſuchte es einleuchtend zu 
machen, daß es ganz im Allgemeinen Pflicht der Pietät gegen die 
Manen Schiller's ſei, die Stadt Marbach nicht länger ohne Eiſenbahn 
zu laſſen. Mit vieler Heiterkeit hörte die Kammer die nähere Aus⸗ 
führung dieſes literargeſchichtlichen Motios an, und als der Redner in 
feinem Eifer vollends die komiſch⸗mißverſtändliche Wendung gebrauchte: 
„wollte man Marbach hintanſetzen und umgehen, ſo wäre das ein 
Schlag, wie die Stadt ſeit der Geburt Schiller's keinen mehr erlitten“ 
— ſo nach dem Berichte des „Schwäb. Merk.“ —, da war es mit 
dem Ernſt der hohen Kammer für dieſen Tag vorbei. Aber guter 


Dinge, wie die Abgeordneten einmal waren, votlrten fie die Eiſenbahn? 


Stalion Marbach, deren geheimnißvolle Beziehungen zur Gotthardbahn 
Ihnen ein Anderer auseinander ſetzen möge. (K. Z.) 


Provinzial- Zeitung. 


—0— Breslau, 7. Dechr. [Breslauer pädagogiſcher Verein.] 
In der letzten Sitzung referirte Herr Sobolewsky über die diesjährige Wie⸗ 
derholungsprüfung am Seminar zu Steinau a. O. Dieſelbe wurde theil⸗ 
weile ſchon nach Maßgabe der „allgemeinen Beſtimmungen“ vom 15. Dctos 
ber c. abgebalten. Namentlich verbreitete ſich die Prüfung mehr als bisher 
über die Methodik der einzelnen Lehrgegenſtände, jo daß auf das poſitive 
Wiſſen nur da beſonders eingegangen wurde, wo dies durch die Rüdficht- 
nahme auf die neuerdings erhobenen Anſprüche geboten erſchien. Höhere 
Anforderungen wurden namentlich in Literatur und Naturkunde geſtellt, 


während der Aufgaben aus dem Katechismus nur ſehr wenige waren, geiſt⸗ 


liche Lieder und Pſalmen faſt gar nicht zur Beſprechung gelangten und die 
Prüfung in der Muſik ganz ausfiel. 


o Schweibnig, 9. December. [Rede. — Probe. — Aufruf] Der 
Abgeordnete Dr. Braun ſchilderte geſtern im Saale des Hotels zum deut⸗ 
ſchen Haufe den Wahlmännern des Wahlbezirks Waldenburg⸗Reichenbach 
ſein Wirken im Abgeordnetenhauſe. In ſeiner Rede forderte er zu energi⸗ 
dem geeinten Wirken auf, bei der durch die Niederlegung des Lent'ſchen 

andats für den genannten Wahlbezirk nöthigen Erſatzwahl zum Landtage. 
Als Wahlcandidat wurde Juſtizrath Karſten in Berlin vorgeſchlagen, und 
von der Verſammlung nach Empfehlung des Dr. Braun beſchloſſen, an 
dieſer Candidatur feſtzuhalten. Da es in der Stadt nicht bekannt geworden, 
daß Dr. Braun hier einen Vortrag halten wolle, war die zahlreiche Ver⸗ 
ſammlung von nur wenigen Bürgern aus Schcheidnitz beſucht. Der Diaconus 
Heymann hielt geſtern in der biefigen Friedenskirche ſeine Probeprebigt; 
dieſelbe ſcheint in Folge der darin ausgeſprochenen ſtreng orthodoxen Richtung 
nicht allgemeinen Beifall gefunden zu haben. Von den Bewerbern zweier 
Lehrerſtellen an der Stadtſchule, welche am Donnerſtag von der ſtädkiſchen 
Schuldeputation ihre Probrlectionen ablegten, wurden die Herren Kinzel 
und Han iſch gewählt. Vom Landrath, wie vom vaterländiſchen Frauen⸗ 
Verein ſind Sammlungen für die durch die Sturmfluth des 12. und 13. No⸗ 
vember Beſchädigten eröffnet worden. Der Gaben find bis jetzt nur wenige 
eingekommen, jo daß der Landratb in einer neuen Aufforderung die Bes 
wohner des bieſigen Kreiſes zu bewegen ſucht, 5 pCt. ihrer Klaſſen⸗, reſp. 
Einkommenſteuer den Verarmten 8 zu laſſen. Beiträge werden durch 
den Rathhaus⸗Inſpector Herrn Wedler entgegen genommen. 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerfitäts- 
Sternwarte zu Breslau. > 


— 


December 9. 10. * 2 U. | Abos. 10 U. Morg. 6 U. 
Luftdruck bei 0°. .... 335% 81 325%%66 32841 
Taft + 4% + 4"1 + 305 
Dunftprud .........- 2 18 2/22 2—5œ19 
Dunſtſättigung 72 pCt. 77 pCt. 80 pCt. 

e ee S. 3 S. 2 S. 1 
Wetter amn bedeckt. trübe. wolkig. 


Berlin, 9. Dechr. Im geſirigen Pripatverkehr hat nur ein ſehr gerin⸗ 
ger Umſatz bei matter Stimmung ftaltgefunden. Credit 209—208% , Lom⸗ 
barden 122% —122, Franzoſen 2094 —208%, Galizier 106% — 4, Silber⸗ 
rente 64%, ſranzöſiſche Rente 82%, Rumänen 43%, Köln⸗Mindener 1727 — 
172, Berg Märliihe 135. — 134%, Rbeiniſche 172%, Mainzer 182, Ober 
ſchleſiſche 225, Nordweſt 131%, Dresdener Bank 110% Gd., Prov.⸗Disconto 
182-79, Disconto 336—34 , Darmſtädter 217, Alte Yodmann 269% 
Berliner Bankverein 163, Berl. Wechslerbank 64% Gd., Ritterburg 118% 
bez. u. Gd., Baugeſellſchaft Pleßner 153%, Laurahütte 231—229, Dork⸗ 
munder Union 177 —175. f 

Die Nachricht über die Zahlungsſtockung der Banque de l’union in 
Brüſſel und Antwerpen, welche ſchon auf das geſtrige Sonntagsgeſchäft 
einen ſehr weſentlichen Druck ausgeübt, verfehlte nicht, auch beute 
noch deprimirend zu wirken. Auf allen Gebieten heirſchte eine durchaus 
matte Stimmung und ebenſo waltete überall ein ſtärkeres Angebot 
vor Die Wee blieben bis aufs Aeußerſte beſchränkt und erfuhren faſt 
jämmtlihe Courſe mehr oder weniger erhebliche Herabſetzungen. Die Specu⸗ 
lationspapiere ſetzten bereits unter den Schlußcourſen vom Sonnabend ein 
und mußten trotz des ſehr wenig belebten Geſchäftes im Verlaufe deſſelben 
noch weiter nachgeben, obwohl es ihnen auch nicht an theilwelſen Repriſen 
feblte. Oeſterreichiſche Bahnen ſchließen offerirt und niedriger, desgleichen 
konnten auch Oeſterreichiſche Fonds ſich nicht behaupten, von anderen aus⸗ 
wärtigen Fonds wurden Italieniſche und Framzöſiſche Rente lebhafter zu feſten 
Courſen umgeſetzt, während die übrigen Effecten dieſer Gattung theils 0 
ſtill, theils auch niedriger umgingen. Amerikaner waren vergaltnißmäßig 
feſt. Ruſſiſche Fonds ſehr wenige beachtet. Preußiſche Staaispapiere 
behaupteten ſich gut, nur Conſols wurden etwas gedrückt. In Priori⸗ 
täten geſtaltete ſich das Geſchaft etwas lebhafter und von Preußiſchen 
waren Bergiſche VII., Stettiner IV. und Cöln Mindener IV, gern 
genommen. Ruſſiſche Prioritäten ziemlich lebhaft, bejonbens Kursk⸗ 
Kiew. Auf dem Eiſenbahn⸗Actien⸗Markte war die Stimmung ſehr 
matt und das Geſchäft äußerſt redueirt. Die Bewegung der Courſe war mit 
faſt alleiniger Ausnahme don Maſtrichter eine rückgängige. Auf Prämien 
zeigte ſich zu den herabgeſetzten Courſen gute Kaufluſt, doch fehlten Abgeder 
gänzlich. En gedrückt war die Stimmung für Bankactien und erfuhren 
die . anken recht erhebliche Coursreductionen. Nur Vereinsbank 
Quiſtoꝛp 308 im Comfe an, Hamburger Bankverein 119%, Bafeler Bankv. 
108% etw. bez. u. Br., Dresd. Handelsb. 104 Br. Dresdener Bank 110%. 
Induſtriepapiere faſt durchgehends niedriger, beſonders Bergwerke. Wolfs⸗ 
winkel und Weſtend hoher. Donnersmarthütte 95 bez. u. Gd., Globus 
106 Go., Moͤbel⸗Transport 102%, Schönfärberei Thiele u. Seegers 100. 

. Bank- u. Hand.⸗Ztc). 

Berlin, 9. Dec. [Neuer Berliner Viehmarkt.] Es ſtanden zum 
Verkauf 2081 Stück Hornvieh, 4950 Schweine, A alte, 9940 Sammel. 

Bei Hornvieh ſchien ſich das Geſchäft in Folge des ſtarken Auftriebes zu 
Anfang ein wenig langſam geſtalten zu wollen, da die Käufer ein Sinken 
der Preiſe erwarteten; die Verkäufer waren indeß ſehr bald über die An⸗ 
weſenheit fait ſämmtlicher größeren Exporteure informirt und hielten feſt au 
Preis. Das Geſchäft belebte ſich und es wurden erzielt: für I. Qualität. 
19½— 20% Thlr., für II. Qualität 14—15% Thlr., für III. Qualität 11 
bis 12 Sgr. pr. 100 Bid. Schlachtgewicht. g 

Der Auftrieb von Schweinen war um ein Bedeutendes geringer, als 
vor 8 Tagen; es wurde daher auch hier auf Preis gehalten, und wenn die 
Käufer mit der Bewilligung auch zögerten, mußten fie ſchließlich doch circa 
19%, Thlr. per 100 Pfd. Schlachtgewicht zahlen. i 

Die beſſere Waare von Kälbern wurde ziemlich theuer bezahlt, geringere 
dagegen um ſo ſchlechter, fo daß ſich durchſchnittlich nur Mittelpreiſe heraus⸗ 


t f 
l Hammel verkauften ſich ſchnell und brachten ca. 8 Thlr. per 45 Pfund. 


B. Stettin, 9. Dechr. [Stettiner Börſenbericht.] Wetter: Mor 
gens Regen, 2. leicht bewölkt. Temperatur + 5° R. Barometer 27“ 
6% Wind: SW. Weizen etwas feſter, pr. 2000 Pfd. loco gelber 
ger. 50 —59 Thlr. bez, beſſerer 60—70 Thlr. bez. feiner 76—82 Thlr. bez., 
pr. December 82 Thlr. Öld., pr. * jahr 82 —83 J —83 Thlr. bez., 
Br. u. Gld., pr. Mai⸗Juni 82% Thlr. dez. — Roggen imenig deränbert, 
57, 2600 ip. Ioco 50-55 Xble, bez, feiniter Preuß. 56% hr. bei-, pr. 
December 5% — J Thlr. bez., pr. Jauuar⸗Februar 55% Thlr. Gld., 55% 
Thlr. Br., pr. Frühjahr 566%, %, & Thlr. bez., pr. Mai⸗Juni 56 Thlr. bez. 

Gerſte ſtill, pr. 2000 Pfd. loco 57 Thlr. bez. Hafer matt, 
pr. 2000 Pfd. loco 38 —44 Thlr. bez., pr. 0 46 Thlr. bez. u. Br. — 


Erbſen unverändert, pr. 2000 Pfd. loco 


Eu 


5 
a 
| 
1 
4 
X 
d 
) 
0 
1 
5 
1 
7 
Y 
1 


4856 
Sutter: 50% Thlr. Br. — Rübbl malt, pr. 200 Pfd. Ice %3% Thlr. Br.] genommen, wonach bie Regierung in Kenninſß geſetzt wird, daß die 


pr. December 23% Thlr. Br. pr. December⸗Januar 23% Thlr. Br. 23% Commiſſion bereit fei, die Anſichten der Regierung zu vernehmen 
. Gld., pr. Mai 24 . bez., Br. „ pr. 5 Pe 1 
Dr, Gin, d b . 7 400 wenn fie es für angezelgt balte, vor det Feſtſtellung des bezüglichen 


u. 

loco ohne Faß 18%, Tir. bez., pr. December 18% Tölt. bez., br.] Geſetzentwurfs eingehende Erklärungen hierüber abzugeben. 
ie een en ee Tor. be.“ Berſailles, 8. Dec. Der deulſche Botſchafter, Graf Arnim, hat 
— Retroleum loco 7% Thlr. Br., pr. December⸗Januar 7% Thlr. Br., heute hier eine längere Unterredung mit dem Präfidenten der Repu⸗ 


5 


loofe 183, 75. Neueſte türkiſche Loofe —, —. Gprocent. Ver. St. pr. 1882 
(ungeſt.) —, —. Goldagio —, —. Franz. ⸗öͤſterr.⸗ungar. Bank 550, 00. 


ondon, 9. December, Nachmittags 4 Uhr. Conſols 91%. Spanier 
—. Italien. 5procent. Rente 66%. Lombarden 18, 01. Mexitaner — —. 
Sprocent. Ruſſen de 1862 92%. Fprocent. Ruſſen de 1864 96. Silber 
59%. Nordd. Schatzſcheine —, —. Framzbſiſche Anleihe Morgan —, — 


. Vana 7 h bez. 2 blit gehabt Zur Bale ge 1865 50 Wied Ki Anleihe Dante Sr. 
* ugemeldet: tr. Roggen, 100 Ctr. Rüböl. 2 N 6proc. Verein. pr. 2 2 atzdiscont —. — nkeinzahlung 
Negulirungspreiſe: 2 55%, Rüböl 23%, Spi⸗ Nom, 9. Dec. Der hier verſammelte Congreß italien. Juriſten hat 155,000 Pfd. Sterl. 

ritus 18% Wix. e e eee Fe beute feine Sitzungen geſchloſſen; als Verſammlungsort für das nächſte Ei 


re rer Jahr iſt T ählt Unter den hiesigen Buchdruckergehilfen it Frankfurt a. M., 9. December, Nachm. 2 Uhr 30 Min. P Be. 
Peoſen, 9. December. I Producten-Bericht von Lewin Berwin] Jahr iſt Turin gewählt. mer den hieſigen Buchdruckergehilfen x a 
Söhne] Roggen: Core 100 "Rilogr.) fe. Kündigungspreis 55. ein allgemeiner Strike ausgebrochen. 
[ Gel. — Wöpl., December 55 bez., 55% Br., December⸗Januar 55 bez., London, 9. Dec. Die Poſt aus Deutſchland vom Sonnabend, 
55, Br., e 3 es u. „2 ea 0 geil den 7. d., iſt ausgeblieben. 

dez, u. G., April⸗Miai 55% bez. u. G. Mai⸗Juni 5 . u. Plymouth, 9. Dec. Der der Hamburg Amerikaniſchen Geſell⸗ 
3 bien Die 1 1 I. Gd, 9 W bes Br. b. C, ſchaſt gebörige Dampfer Cimbria“ if beute bier eingetroffen. 


N t ’ ., Ap ‚bei. u. 2 HHH 
G. Bun 18% bez. u. Br., Mai 18% G., Juni 18% G, Juli 18%, Berliner Börse vom 9. December 1872. 


Bavr. Prämien-Anleibe 112. do. Mil.⸗Anleide 100% Neue Badiſche 
102%. 1872er ruſſiſch⸗engl. Anleihe vollbez. —. do. nicht vollbez.— 
Ruſſ. Bodencred. 90%. Neue Ruſſen 90. Türken 50%. Silberrente 64%. 
Papierrente —. Minden⸗Looſe 93%. 1860er Looſe 94%. 1864er Looſe 


N 4 9 
Poſener Markt⸗Bericht. Weizen: ermattend, pro 1050 Kilogr. Wechsel - Course. Eisenbahn-Stamm-Actien. Sbgdre 84. Purpes⸗ Anleihe 100%. A bene e 1882 56g. Part 
feiner 90-95 Thlr., mittel 86—88 Thlr, ordinär und defect 72-80 Thlr.] Ans terdam 250 l. k. S. ao B Divid, prof 1370 ("1871 | Zi. ſtadter Bankactien 535%. Meininger Bank 160. vo. neue 152. Schuſter⸗ 
— Roggen: b 1000 Kilogr. feiner 58, — 59) lr., mittel do. do, U.] 120% de. Aechen-Mastrſeht e | 2 |4 | 46% ba B er Bankactien 45 g SER, 8 1200 
a 90 . Me: einer % le, m 3 |148% ba ; 8s 7% 4 13323 Gewerbebank 150. Süpdeutihe Bodencredit 112%. Deutſch⸗öſterreichiſche 
5657 Tölr, ordinär 531455 Thlr. — Gerſte offerirt, pr. 925 Kilogr. go ae zock. f. 3 14% 6. | Berfinranhait. . 116 10 1 fate de 6. Ban 128. Ital⸗deuiſche Bant —. Franco- Holl. Bant —. Franz tal. 
feine 47 7s Thlr., mittel und ordinar 4345 Zhlr. — Hafer: matter, rente ı Lat. .|3 0218 e, [Berlin-Görlie... |1 0 4 81 Hanf . Central-Pfandbr. 954. Proß.⸗ Dise Geſellſchaft 180. Brüfleler 
pr. 625 Kilogr. feiner 28—29 Thlr., mittel u. defect 2527 Thlr. — | Paris 300 Frea. . 3 % 51 5 Berlin-Hamburg. 0 |10% 14 Tu bu Bank 118. Berl. Bankverein 164% Leipz. Dereinshant 101%. Frankf. 
Grbfen: ohne Umfas, pro 1125 Kilogr., Kod-Erbien 55-57 Thlr. Futter- Wim IN Fl 3 % oe. Ka, |mertimsteriim =. 1914 [19 4 1184 586 Bankverein 164%. do. Wechslerb- 111%. Centralbant —. Antwerpener 
| Erbſen 48-50 Thlr. — Lupinen: niedriger, pr. 1000 Kilogramm gelbe | Augsburg 100 Fl. 2 M. 4, 56.18 ba, | Böhm. Westbahn 4 7 5 [109% bank 115 Englische Wechslerb. 53%. Baltiſchport 86%. Newpork. Oproc. 
| 32—35 Thlr., blaue 29—31 Thlr. — Widen: pr. 1000 Kilogr. —, — | Leipzig 100 Thir. |8 F. 5% 9% G. |Brosiau-Freib. .. 1 , 1180,52 Aal. —. De an Caltern 714. Kant Gifenbb. 117. Hahn Öffectenbant 
Deljanten: vr. SO Kilogr. Raps — Zolz., Riva — Ahle — Sein prankramioim|2 a6 | —— obi, Adden Jie it |4 1120155 133%. Wiener Unionbant —. Franffurter Baubant 106%. Oeſterr. 
aamen: unverändert, pro 50 Kilogramm 78—82 Thlr. — Buchweizen: Petersburg los R. 3 M. % 81 br | do. _ do. neue 8 16 s 65 5,0 JNatlenalbanf 1022. Matt. — Dresdener Bank 110% à 110%, francorungar. 
— arm u Kilogr. 45—49 Thlr. — Feinſte Waaren über Notiz. — emen 8 . 1E 2. Dux-Bodenbach B. * 25 h 82 el ige 5 L alen dabn 8874. 
8 . . a _— —— —— [Halle-SorauGuben| 4 4 92 . . pr. 5 
Niederſchl. e Zweigbahn. Fonds und Geld-Course. Hannover-Altenb. |5 f 5 28 dz B Frankfurt a. M., 9. Dechr. Abends. [Effecten-Societät.] Amer 
N im November 18 fr , 89 Perſonen und N zal du. Kronpr-Rudollb 3 IE 6 6 d f ritaner 96%, Ereditactien 361, 1860er Loose 94%, Franzoſen 362%, 
5 320,246, Ctr. Güter und aordinarien, D eee Ludwigsh.-Bexb. dee [11% f 189% G. Lombarden 212%, Silberrente 64%, Oeſterr. Bankactien 1025, Antwer⸗ 
5 unter Vorbehalt ſpäterer Feſtſtellung. . 23,716 Thlr. 27 Sgr. 10 Pf. dito 1854585 4% 100 ba — ante in 25 81 1 82. [vener Bank 114%. Matt. 5 - j 
Einnahme im Monat November 1871 nach er: dito 1650608 441004 dr Magdeb.Leipsig.. 12 is 4 [27° 54. C. Hamburg, 9. December, Nachmittags. [Getreidemarkt.] Weizen und 
folgter Feſtſtellung incl. Extraordinarien, 24,232 - 17 7 1 20 2 4½% 102% bz, 40. Lit. B. 4 4 „ nel ben Roggen loco ruhig, auf Termine feſt. Weizen pr. Dechr. 127pfd. pr. 1000 
bin i CCCTTTTTTTT FREE dito 1850752 4 | 94%, 0. JMainz-Ludwigshaf.| 9% i 4 180 , 6. ] Kilo netto in Mk. Beo. 170 Br., 169 Gd., pr. December⸗Januar 127 pfd. pr. 
Mithin im Monat November 1872 weniger. 515 Thlr. 19 Sgr. 9 Pf. alto 4 | 94% ba. | Närschl.-Märk.. . 4 4 14 |9% 6 1000 Kilo netto in Mi. Beo. 170 Br., 169 Gb., pr. April⸗Mai 127pfo. pr. 
r dito 1808 N 9 526 N Lat. 13 13 3 21 . 1000 Kilo netto in Mk. Beo. 165 Br., 164 Gd. Roggen pr. December 1000 
erfolgter Feſtſtellung bis ult. Aug. d. J. A Säistäsihchie 3% 89% bz, doe B. su 127 132 39 203 b. Kilo netto in Mt. Beo. 111 Br., 110 Gd., pr. December⸗Januar 1000 Kilo 
betragt 35757 r ee eee v. 1866 3 160 8. S „112, .:112 IB ii de getto in Mk. Beo. 111 Br., 110 Gd., pr. April⸗Mal 1000 Kilo netto in 
Mithin bis ult. November 1872 weniger 73,280 Thlr. 11 Sgr. — Pf.] rer ra 322| 93% ba. Oestr. südl. St-B. 3 |4 65 ch La Mk. Beo. 112 Br. und Go. — Hafer ruhig. — Gerſte, feine feſt, andere ſtill. 
Glogau, den 8. December 1872. ie Direction. 2 Berliner 4.985 6. Ostpreuss, Südd.. 0 % 4 | 42% b. — Räröl feſt, loco 254%, pr. Mai 25%. — Spiritus ſtill, pr. 100 Liter 
— — — 2 (Central-Boden-Cr. s 102 bz. Rechte O.-U.-Bahn 4 3 5 129% b. 100 pCt., pr. Decbr. 16, pr. Decbr.: Januar 15%, pr. April⸗Mai 15% 
Trautenau, 9. Dec. [Garnbörſ e], Der deutige Marktbeſuch war ein 3) do. Unkündb. 5, 117 be 1 Fr 1 1/0 ide preuß. Tblr. — Kaffee feit, Umfap 3000 Sag. — Petroleum behaupteh, 
gewöhnlicher und es läßt ſich über den Verlauf des Geſchäſts im Vergleiche 3 )Bommersche. . . - 4“ soch d. Rhein-Nahe-Bahn | 0 0: 4.4 Dr Standard white loco 14% Br., 14% Gd., pr. Dechr. 14% Gd., pr. Januar⸗ 
zu der Vorwoche nicht die geringſte Veränderung berichten. 27 ae] Rumän. Eisend.— 5½ |6 up e Marz 14% Gd. — Weller: flürmiſch. 
Tow Nr. 10 873, Ni. 12 4. 64, Nr. 14 a 5975 Nr. 16, & 566, Forge 1 | 6. 5 49 45 13 90% 6. viverpool, 9. December, Vormittags. [Baumwolle.] (Anfangsbericht.) 
Nr. 18 & 53, Nr. 20 à 50%, Nr. 22 & 487%, Nr. 25 8464, Nr. 28 à 444, L \Bommersche. . 91, ds Skins . , [10% 4% 6.8 Muthmaßlicher Umfap 12,000 Ballen. Stetig. — Tages import 10,000 B. 
Nr. 30 4 43½ Gulden pio Schock. Line Nr. 30 à 44½, Nr. 35 a 40, S mtl 4 | 933% br. Warschau-Wien. 12 .  |5 189% de davon 4000 B. ameritaniſche, 2000 3 oſtindiſche ' ’ 
5 0 er 309: Nr. 45 à 35%, Nr. 50 34%, Nr. 55, Nr. 60, Nr. 65 und 8 Weatläl. u. Rhein, 11255 “ Eisenbahn-Stamm-Prioritäts-Aotien. | Liperyool, 9. Dechr., 575 f [Baum moile] segen 1:0 
2 pCt. Fr Gulden pro Schock durchſchnittlich, Ziel 4 Monat, per Cafla | J (Scnesmche: 4 | 9812 be. Bern radeln | — 5 f 40 — Umjah, Babon für, Speculation un Groon, 300 25 Stel, 3 
— P — — z . reslau- Warschau 7 x . 8 4 dl. „ e 46 ie 
be e, , ABER Sa Ba DE rn A 
TREE 0 . — — 2 8 N N u N 
| tungsraths, das Actiencapital von fünf Millionen zu verdoppeln, alſo auf | Louisaror — — Dollars 1.11% ba. |Märk.-Posener -. 8 os | 6 2 fair Madras 6%, fair Pernam 10, far Smyrna 8, fair Egyptian 10%. 
0 zehn Millionen de erhöhen, zur Annahme. Auf jede alte Bankactie kaun] Sovereiens 6.29 G- IFrmäBkn. Oh ba er ee eee Köln, 9. December, Nachm. 1 Uhr. (Getreidemarkt.] E niedriger, 
eine neue zum Courſe von 120 Procent bezogen werden. Das Aufgeld zum | Iapertals 51612 br. Russ. Ber. U da jRechte O.U-Bahn| s 8 8 1120%.dz bieſiger loco 8, 15, fremder loco 8, 10, pr. Mär 8, 8, pr, Mai 8, 7%. 
Betrage von einer Million Thalern ſoll dazu verwandt werden, den vor⸗ 5 . Bank und Industrie-Papiere Roggen flau, loco 5, 15, pr. Mar: 5, 12½ pr. Mai 5, 14%. Rübol ruhig, 
een Nee be: wide ala bi De Be DM REES. Ausländische Fonds. AngloDeutscheßk| — | — [6 Piss» Ver wert pr. Mai 13 /, pr. October 13%. Leinöl loco 13. — Wetter: 
— — e ai ten mie, Im Zee een 11 8 Ben. ea 1 55 s 1a be "Far, . Dechr, mn 0 50, pr. de 169. 
elchen der Reingewinn der Bank unter 10 Procent bleiben ſollte. do. Lott-Anl. v. 60 |6 94% ba. Berlin, Hand. Gez. 9 % |4 le Meg bag. pr. December 101, 50, pr. Januar-Apri „50, pr. 0. 
De f Dee Bank . . a — = i . Deceinber 73, 00, br. Januar-Upril 70,75, MäryAp;il 
Dresden, 9. December. [Dresdener Bank.) Die Anmeldungen auf] ds. Seat Tenge. . 120 b. E Bert Kater ben 8 1% 17 Er. Ji. . Golgtzus pf. December 58, 00. L Wetter: Schön. 
Verütſchtigun l dane A be e  withek f a ee 0 92 = De Berl-Wechslerbak| — fi 16 * 2 d B. Amſterdam, 9. December, Nachm. 4 115 15 Min. ne, Jcbarkt! 
| ee IR — man 2 6. Braunschw, Bank | 8%, | 8%, f |120% G. 9 Weizen geſchäftsl, Roggen A5 a 155 205%, pr. 
| Bette) Derne 85 7202 xl 1000 Kilogr.] 4 dc. 1886 Tsd bad. 4 „ [13 f li de Herbs 1873 46. Wehe eie ai Regen e 
. A — . . 0. a 5 2 — . — > 
nach Qualität Arsen 7 71774 Tolr. ab Bahn 8 pr. 3 do. Bod-Ored-Pfb.. 16 an da. Brel Kagel Ges ars 5 2 25 — . . ‚ — 
85—4—85 dir. den, December⸗Januar — Thlr. bez., Januar⸗Jebruat | Fermpianapr.u.em ! | 16 be r 
— Zhlr. bez., Fehruar⸗März — Thlr. be, Marz⸗April — Thlr. bez., Poln. Liquid. Pfandbr. 14 | 64%, b. G. BrroyWechslerk.“— ee ur an E 8 ammter- q 
Morde) Ey Thlr. bez., Mai⸗Juni 82% Yan 1. ber Rogaen N 5. 168800 2 e Pe RE Han re Kaufmänniſche Verei Die 5 
? = 1. gefordert, guter inländiſcher 58 —½ Thlr. bez., pr. Decem: | do. 5% Anleihe. 6 5 75 2 lägt der Kaufmänniſche Verein vor: Die Herren: 
der 574. Tbir. bey, December⸗Januar 57. Tblr. bez. N Badlache Prim-Anı.: 4 ice da. ee area e [8 NE ben ſchläg einrich Heimann. 
ebruar — Thlr. bez., Februar⸗März — Thlr. bez., April⸗Mai 56% —57 Baiersche 4% Anleihe [4 lan bes. [Darmst.Oreditb.. 10 is 4 13% d. d 
lr. bey, Mai- Juni 36 Thlr. bez, Juni⸗Jult — Thlr. bet. — Nadöl] Hal. ene 8e, Henn. 6 888 de, Desen. 64 % 4 br dei En ri f 
y 0 i . 22—24 5 . Tabak-Oblig.. . 692% l. Deutsche Bank . 2 jene riedri or 
e e e e ee ae Give, 
—16 Sgr. bez., Januar⸗Februar — Thlr. — Sgr. bey, ar⸗Marz "I 17. e' (Genfer Bank... 0 elta. uſtav Becker. 
— Tblr. — Sar. bey, April⸗Mai 18 Thlr. 24—26—25 Sar. ben, Mars | Türkische Anleihe... 6 81 % bu... |Genossensch.-Bnk.igy, 10K. .f“ Carl Schlerer. 
Disk ee Ser bes 19 Thlr. bis 18 Thlr. 27 Sar. ber, Juni⸗ Juli Badische 35 Fi-Loose 3900. 5. 0 gente 8 1 fle 1 14% drr. Eiſenbahn⸗Director Dr. Glauer und 
. * je aunschw. ri 8 . „. * 
e Breslau, 10, Dechr., 94 Abr Perg, Die Ei . e ________ I 
tigen Markte war im Allgemeinen eier be mißt 3 fuhren, f. ed der . Me 9 annorernche do. 88 1 4 se [2438] 
— reishaltend. eee ee Eisenbahn- Prioritäts-Actlen. 8 = 11 4 108% ke. o. Hotel Verpachtung. 
Beuen in feſter Haltung, pr. 100 Kilogr. ſchleſiſcher weißer 7—9 ½ Thlr., | Berg.-Märk. Serie II. Landw.B.Kwileekli4 — 6 — Das im belebteſten Theile der Kreisſtadt Beuthen OS. in unmittel⸗ 
gelber 7—8% Thlr., feinſte Sorte über Notiz bezahlt. do, 1 f 40, dit But, — | — 5 . — barer Nähe des koönigl. Kreis⸗ und Schwurgerichts:Gebäudes, ſowie der 
6 40 gen 8 verkäuſtich, pr. 100 Kilogr. 5 —6 “ Thlr., feinſte Sorte do a! a burger 40. 10 4 1 183% b Bahnhöfe der Rechte⸗Oder⸗Ufer und der Oberſchleſiſchen Bahn belegene 
. r. bezahlt. 5 deburger do. , 
Gerſte mehr beachtet, pr. 100 Kilogr. 5½—5 Thlr., weiße 5% bis 5 Meininger 49 10 % f 185 . Hotel zur Poſt 
54 Thlr. 2 ; y 8 5 Hasch, Cerever 0 % 4 | — — mit 17 Fremdenzimmern, darunter ein kleiner Saal, Inventarium, aus⸗ 
Hafer unverändert, pr. 100 Kilogr. 4% bis 4% Thlr., feinfte Sorte | . an . Nordd. Grunder. 5%! 8 | 1280 beg. reichenden freundlichen Reſtaurationslokalen, Stallungen, Kutſcherſtube und 
Aber Notiz bezahlt. do. do. 19. Oberlausitzer Bnk.| _ 10% 1 109 „ [großem Eiskeller iſt vom 1. April 1873 ab anderweitig zu verpachten. 
Erbſen offerirt, pr. 100 Kilogr. 445% Thlr. do. do. „L. Gesten at l . li 6 e- ] Die näberen Bedingungen theilt auf perſönliche oder brieflihe Anfragen 
Widlen gut 1 55 pr. 100 Kilogr. 44 Thlr. . a Gad ProductemBk| _ | _ 4 198% k. mit der Bevollmächtigte der Befiger, Haupirendant Rowad zu Beuthen DO. 
3% WE of TECC Ä a Prouss. mee 10 , 4 bi. Feinſchmecker mache ich auf nachſtehenden Preiscourant meiner importirten 
I y . S Bod.-Cr.-Act. 6. 
god gen vermachläſſigt, pr. 100 Kilogr. ſchleſſche 6-6% Tol. Närschl-Märkische eee. 44 1872er Havanna⸗Cigarren veionders aufmertiem, bemertenb, 
a Mais angeboten, pr. 100 Kilogr. 5 —5 , Thlr. do. do. III. fer, Ke Eis e | ‚ 
8. 8814 w b . Närschl, Zwgb.Lit. © Bäche. Cred. Bank „ i t 143 52 8 daß ich vollſtändige Sortimente zum Preiſe von 8 la Thlr. einſende. 
5 é e,, 1° 8 rc — SB 
a te N Bk. Quistorp. Y re exquisit) 
n ang u ur 15 * 55 un 3 1 Weimar. Bank, = % f f La Vuelta de Mao 33% „ 
Vinter⸗Rübſen . 9 10 — 9 25 — 10 3 — Zuge am m | [5 [166% ba. G. Isthmus of Panama 8 
Sommer⸗Rübſen 88 9 20 — 10 3 — Berl;Eisenb-Bed-Alıg Troy, Is ls pa La Mathilda, Cazadores .....: AB 2: 5 
Leindotter — 8 ca „ — — — 40. 6 2 5 85% 0. Tres Ulanes, La Murias.....-: 50 75 
Raps kuchen wenig verandert, ſchleſiſche 73.—76 Sgr. pr. 50 Kilogr. RER 5 Screen eee ” 5 880 b zu 3 — Are 88 >47, 
Leinkuchen mehr beachtet, ſchleſiſche 90—92 50 Kilo Ostpreuss. Südbahn Nordd. Papie — [810 8 a lor de India.............---- 60 5 
f Umſaß, rothe 14167 Sgr. pr. 50 Kilogr. echte der. Uler B.: 15 Westend, Comm-G.| 9 [16 „ 5 00 J, be. 6 Olgrado Conchita 70. 
ea e e doch feine 20 Jet, pe. 50 Kilogr, weiße gender, Kisonbatn . Bre k Wagener a. La Nobleza (bochfein ) 25 m 
ln gut gene 8%4—10% abe 5 50 > — eee Honm’swagg.Fab| — ’_ - 840% 85 La lor de la Habana 0 1 }.2,7% 
Kartoffel 50 Riloar. 28 Sar. dis 1 Tölt. vt r Rap: do... 40. II. F. der Br nue _ |9 6 | 9a 4 6. 6. F. Non plus ultra „ 
eee . 925 do, Ii. Fe Euchtabri gm t 16 [108% 8 6 Auch verſende ich von jeder Sorte à 100 Stück. [8700] 
die e 25, Wagen b. Anz] 4 | 8 185 95 £ Gustav Pinoff, Cigarren⸗Importeur, Schmiebebrüde 67. 
Tele chbeſchen. Kuschan-Oderherg . 5 et ei — sz, 5 5% b . ĩêĩ0˙ͤ—«,õir EEE 
*. en " Mähr, Schl. Cehtralbiin, at FRE 0 90 8 25 * Weihnachts⸗Ausverkauf 
Berlin, 10. December. Die Stadtverordnetenverſammlung ge: | Oesterr-Französische Bee Zinkh.-Acth c 6 6 1 0 . Schter Wiener Meerſchaum-Spitzen ug 
nehmigte in der geſtrigen außerordentlichen Sitzung den Vertrag zwi⸗] 4. „bl, Sen. e “ale 4% 2% dh bei Gunar Pinoff, Eigarren-Importeur, Schmiedebrücke 67. 
ſchen dem Magiſtrat und der deutſchen Baugeſellſchaft wegen Frrich⸗ de. Hit . rnb bee, . f 105 6 


tung der Markthallen. Der Vertrag iſt abhängig von der Beſeiti⸗ Cheranitz-Komotan.;. 
gung der Königsmauer durch die Markthallen. 


rag 
Dux-Bodenbach, .. 


il | = | 0 „ Heute Abend: Eur picknik. 


1 ; ... 15 5 Act. 92 2 
Verſailles, 9. December, Abends. Die Dreißiger-Commilfion | unegnd Rock island |7 Schlen Feuorvee. io: | 1 1 B: [5880] . Xroth. 
8 hielt heute ihre erſte Sitzung ab. Audifftet beantragt als erſten Be⸗ Une. Gaben e ö dbeader in leiner feineren Küchein Deſter⸗ 
12 e die Miniſterverantwortlichkelt, darauf die Übrigen] Wien Nan — Zinetue nr gen Caffee, reich u beſitzt die N N Gens Da 
. uttonellen u berathen. der — — f ö fi » 2 
2 Seht rat 5 7 Ati 9 0 fr 9 ie Felsatappiiae, ea ae Dorle achricten. a au ei nu; von ‚arten Cafe ie (uni Sagen wit N 
* Majorität halten 5 > — en. Prima⸗Qu 8 1 ; 
tepublikaniſchen Regierungsform zu erörtern; es ſei ihre allei-| Parts, 9. December, Nachmittags 3 Uhr. [Schluß⸗Courſe.] proc. En roßhteile) 338 4 in BR Sa 45 9772 10 
nige Aufgabe, den modus vivendi zwiſchen der Nationalverſammlung Neute 53, 50. Anleihe de 1872 36, 25. Anleihe de 1871 83 900 N 
und Thiers herzuſtellen. Der Antrag Arago's, vor der definitiven Far 786, 285 Rente 68, 05, dio. Tabals⸗ Actien 888, 75. Franzosen A. onschior, Breslau, Weidenſtraße 22. 


Beſchlußfaſſung erſt die Meinung der Regierung zu hören, wurde mit meet. Staatg-Gijenbahn-dctien —, —. do. neue —. 
ze radhauee, | 1 Files Son d. Gifenbahn-Metien 461, 25 i cteur: Dr. 
19 gegen 8 Stimmen abgelehnt, Der Antrag Fournier wurde an- | Pripritäten 260, Od. Türteh de 1868 58, 30. to, 6e 1369 398, 00, Titer Dua don Grab, Barth u Comp. DD. Brei) in alan 


